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Heeres und Flottenbericht.

Großes Hauptquartier, 16. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Jn Flandern ſetzte der Feind ſeine Angriffe fort. Der
Haupiſtoß richtete ſich auf Thourhont und gegen die Bahn
ſeghemKortrijk. Auch gegen die übrige Kampffront führte der
eind, vielfach durch Panzerwagen unterſtützt, heftige Angriffe.

An einzelnen Stellen haben unſere Truppen ihre Linien be
hauptet. An anderen Stellen wichen ſie kämpfend aus und
wehrten den Feind in rückwärtigen Stützpunkien vielfach durch
Gegenſtoß ab. Auf dem nördlichen Angriffsflügel blieb Thour-
hout in unſerer Hand. Verſuche des Feindes, zwiſchen Wer
dem und Thourhout in nördlicher Richtung vorzuſtoßen, wurden
in erſter Linie durch Truppen der 38. Landwehr-Diviſion ver
hindert. Südlich von Thourhout haben wir die Linie Lichter-
veldeJfeghem gehalten. Südlich von Jſeghem gelang es dem
Gegner, über die Bahn Jſeghem-Kortrijk hinaus vorzudringen.
Oeſtlich der Bahn brachten wir ihn zum Stehen. Weſtlich und
e von Lille ſetzten wir unſere Linien etwas vom

wer

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Zwiſchen Bohain und der Oife griff der Feind erneut

nach ſtarker Artilleriewirkung an. Nördlich der Straße Bohain-
Aiſonviſle hielten wir ihn durch unſer Feuer nieder. Aiſonville
wurde nach heftigem Kampfe gegen den beiderſeits des Ortes
und gegen den Ort ſelbſt mit ſtarken Kräften mehrfach anſtürmen-

en Gegner gehalten. Auch der nördlich der Oiſe vorbrechende
indliche Angriffe ſcheiterte vor unſeren Linien. Die ſeit Wochen

aſt imunterbrochen im Kampfe ſtehende 6. bayeriſche Jnfanterie-
Diviſion zeichnete ſich wiederum beſonders aus. Kämpfe vor
unſeren neuen Stellungen nördlich und nordöſtlich von La on
und weſtlich der Aisne, in denen wir dem Gegner vielfach
ſchwere Verluſte zufügten. Der Feind ſieht hier füdtich der Selle
und etwa in der Linie Lieſſe-Siſſonne-Lethour Germain-
Mont. An der Aisnefront Erkundungsgefechte. Der zwiſchen
Olizy und Grandpre auf Mouron entlang der Aisne
vorſpringende kleine Stellungsbogen wurde gerännzt, Die dort
kämpfende Truppe hat den Feind auch geſtern wieder zu mehr-
fach für ihn verluſtreichen Angriffen veranlaßt und damit den
mit dem vorübergehenden Halten des Bogens beabſichtigten
Zweck voll erreicht.

Heeresgruppe Gaklwitz.
Zwiſchen den Argonnen und der Maas find erneute heftige

Angriffe der Amerikaner in unſerem Feuer und an unſerem
Gegenſtoße geſcheitert. Der Feind hat auch geſtern trotz Ein-
ſatzes weit überlegener Kräfte und ſtarker Artillerie und trotz Un
terſtützung durch Panzerwagen nur wenig Gelände gewonnen.
Nördlich vom JuvinamWalde, öſtlich von Vantheville und nord-
öſtlich von Cunel fanden die Kämpfe bei Einbruch der Dunkel-
heit ihren Abſchluß. Auf dem öſtlichen Magsufer zerſplitterten
ſich die zwiſchen der Maas und nordweſtlich von Beaumont ge
richteten Angriffe in dem unüberſichtlichen Waldgelände in ſehr
heftige Teilkämpfe, die zu unſeren Gunſten endelen. Der Ame-
rikaner erlitt auch geſtern wiederum außerordentlich ſchwere Ver

Erſter Generalquartiermeiſter: u ndorff.
(Flottenbericht ſiehe unter „Letzte Dep
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Wilſons
Nun iſt die neue Antwort des Weltſchiedsrichters Wilſon da.

Und ſie gibt denen in vollem Umſange recht, die es für ausge-
hielten, daß man von dieſem Führer der angelſächſi-ſchloſſen

ſchen Raubverbrüderung eine den Jntereſſen der Gerechtigkeit und
Menſchlichkeit entſprechende Hartung erwarten dürfe. Wilſon
betrachtet die deutſche Friedensbitte offerbar als einen völligen
Zufammenbruch. Er fordert daher bedingungslofe Unterwer-
fung und hütet ſich demgemäß ſeinerſeits, irgend wekhe Zufagen
zu machen oder Grenzen auch nur anzudeuten, über die etwaige
Forderungen der Entente äußerſten Falles nicht hinausgehen
ſollen. Er ſcheut auch vor den endehrendſten Anſprüchen nicht zu
rück. Mit gebundenen Händen ſollen wir uns übergeben. Die
Räumung der beſetzten Gebiete hat fo zu erfolgen, daß die mili
täriſche Ueberlegenheit der Feinde bedingt geſichert bleibt!
Man will alſo vorſorgen, daß jedem feindlichen Anfpruch
von vornherein Erfüllung ſicher ſei, obwohl er uns biskang nicht
genannt wird. Run, wer micht gerade den Beirat des Prinzen
Max bildet, der weiß ſa, um was ſich's handelt! Die Endente-
preſſe der betzten Tage hat ja aus ihrem Herzen keine Mörder-
grube gemacht. Weiter aber wagt Wilſon dem deutſchen Heere
jene Verbrechen gegen die Menſchlichkeit vorzuwerfen, die in
Wahrheit von den gegneriſchen Heeren in der unerhörteften
Weiſe begangen werden. Auch verbangt er das fofortige Auf
hören des verbrecheriſchen U-Bootkrieges und der
Staatsſekretär Erzberger hatte die Stirn, ihm durch
table, öffentliche Aeußerungen im voraus zu ſekundieren!

erbumen-

lich aber der Gipfel: Die Hohenzollern ſollen zuerſt be
ſeitigt werden als dietenige Macht, die Deutſchland be
ſtändig zum Kriege getrieben habe!

Wilſonſchen Antwort in hellſtem Lichte. Kein Deutſcher, der
ohne helle Em-

pörung leſen.
Angeſichts dieſer Antwort, die das deutſche Volk entehren

und entmannen will, muß ſich dies wie ein Mann erheben
Es muß zeigen, daß ſeine Kraft und ſein Ehrgefühl noch unge-
brochen iſt. Sache der Regierung i es wen, den emtſchloſfenen
Verteidigungskrieg mit ſtärkſter Energie zu organiſieren

Unverſtändlich bleibt. daß angeſichts dieſes
Fauſtſchlags des amerikaniſchen Präſidenten der Zuſammen
tritt des Reichtags verſchoben werden konnte, deſſen
Sache es geradezu geweſen wäre, einen ſchmetter
nen Proteſt der deutſchen Volksvertretung gegen dieſe unehr-
liche und amgeheuerkiche Antwort ſofork zu erteilen. Verſogt der
deutſche Neichstag und die demobratiſche Regierung jetzt in die
ſem welterſchütternden Augenblick, dann muß das Vok ſelbſt eine
umſo kfräftigere Sprache ſprechen oder das Deutſchum macht
ſich ehrlos und gibt ſich ſelbſt hoffnungslos auf. Die Enmſchei
dungsſtunde ſchlägt. Deutſches Volk. auf die Schanzen?

Der Wortlaut der Rote.
Waſhington, 14. Oktober. (Reuter.) Der Skaatsfekretär

hat heute nachmittag dem interimiſtiſchen Geſchäftsträger der
Schweiz und Vertreter der deutſchen Jndereſſen in den Vereinig-
ten Staaten folgende Note bekannteggeben:

Staatsdepartement, 14. Oktober 1918. Mein Herr! Jn
Beantwortung der Mitteilung der deutſchen Regierung vom
12. Oktober, welche Sie mir heute übergeben haben, habe ich die
Ehre, Sie um die Uebermittlung folgender Antwort zu erſuchen:
Die nneingeſchränkte Annahme der von dem Präſi-
denten der Vereinigten Staaten in ſeiner Botſchaft an den Kon-
greß der Vereinigten Stagten vom 8. Januar 1918 und in
ſeinen folgenden Votſchaften niedergelegten Bedingungen
von ſeiten der jetzigen deutſchen Regierung und einer großen
Mhrheit des deutſchen Reichstages berechtigen den Präſidenten,
eine offene und direkte Erklärung ſeines Entſchluſſes hinſichtlich
der Mitteilung der deutſchen Regierung vom 5. und 12. Oktober
1918 abzugeben. Es muß Klarheit darüber beſtehen, daß die
Durchführung der Räumung und die Bedingungeines

welche dem
Urteil und dem Rat der militäriſchen Berater der Re-
gierung der Vereinigten Staaten und der alliier-
ten Regierungen überlaſſen werden müſſen, und
der Präſident hält ſich verpflichtet zu erklären, daß keine Regelung
von der Regierung der Vereinigten Staaten angenommen werden
kann, die nicht völlig befriedigende Sicherheiten und Bürgſchaf-
ten für die Fortdauer der gegenwärtigen

militäriſchen Ueberlegenheit der Armeen der
Vereinigten Staaten und der Allaätorten

erhörte nwerhör ten

h

„deutſche“

Antwort.
en der Front ſchafft. Er hat das Vertrauen, daß es als ſicher
angenemmen werden kann, daß dies auch das Urteil und die
Entſcheidung der alliierten Regierungen fein wird. Der Präſi
dent hält es auch für ſeine Pflicht, hinzuzufügen, daß weder
die Regierung der Vereinigten Stäoten noch er deſſen ganz
ſicher iſt, daß die Regierungen, mit denen die Vereinigten
Staaten als Kriegführende aſſoziiert ſind, ein willigen
werden, einen Waffenſtillſtand in Erwägung zu
ziehen, ſolange die Streitkräfte Deutſchlands fort
fahren, die

un geſetzlichen und unmenſchlichen Praktiken
auszuüben, bei denen ſie noch verharren. Zu derſelben Zeit. wo
die deutſche Regierung an die Regierung der Vereinigten Staa-
ten mit Friedensvorſchlägen

damit beſchäftigt,
verſenken, und nicht nur die Sch

auch die Boote, in denen ihre Paſſagiere und Veſatzungen ver
fuchen, ſich in Sicherheit zu bringen. Die de utſcheß Armen

ſchlagen bei ihrem Rückzuge aus Flandern und Frankreich einen
Weg mutwilliger Zerſtörung ein, der immer als
direkte Verletzung der Regeln und SFebräuche der ziviliſierten
Kriegführung betrachtet wurde. Die Städte und Dörſer, wenn
je nicht zerſtört ſind, ſind von allem, was ſie enthalten, oft ſo
gar ihrer Einwohner bergubt. Es kann nicht erwartet werden,

daß die gegen Deutſchland aſſoziierten Nationen einem Waffen-
ſtill ſtand zuftimmen werden, ſolange die unmenſch-

lichen Handlungen, Plünderungen und Ver
wüſtungen fortgefetzt werden, arf die ſie mit Recht, mit
Schrecken und empörten Herzen hinblicken, es iſt auch notwendig,

damit eine Möglichkeit eines Mißverftändniſſes entſtehen kann,
daß der Präſident mit großem Nachdruck auf
die klare Abſicht einer der Friedensbedingungen
deutſche Regierung jetzt angenommen hat.
in der Botſchaft des P
in Mount Vernon gehalten hat. Sie lautet wie folgt:

Die Vernichtung jeder willkürlichen Macht
überall, die für ſich geheim und nach eigenem Veſtreben den
Frieden der Welt ſtören kfann, oder, wenn ſie jetzt
richt vernichtet werden kann, mindeſtens ihre Her
abminderung zu tatſächlichem Un vermögen
und (f eine Telegrammverſtümmelung). Macht,
welche bisher die deutſche Nation beherrſcht hat,
iſt von der Art, wie ſie hier beſchrieben wird.

Die deutſche Nation hat die Wahl, dies zu
Die eben erwähnten Worte des Präſidenten bilden
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Bedingung, die vor dem Frieden erfüllt
werden muß, wenn der Friede durch das Vorhaben des deutſchen
Volkes ſelbſt kommen ſoll. Der Präſident fühlt ſich verpflichtet,
zu erklären, daß die ganze Durchführung des Friedens ſeiner
Anſicht nach von der Beſtimmtheit und dem befriedigenden Cha-
rakter der Vürgſchaften abhängen wird, welche in dieſer
grundlegenden Frage gegeben werden können. Es iſt unum-
gänglich, daß die gegen Deutſchland aſſoziierten Regierungen
unzweideutig wiſſen, mit wem ſie verhandeln.
Der Präſident wird eine beſondere Antwort an die k. und k. Re
gierung von OeſterreichUngarn abſenden. Empfangen Sie uſw.

Robert Lanſing.
Keine Reichstagsſitzung hente!

Berlin, 15. Oktober. Der Präſident des Reichstages hat
die auf Mittwoch, den 16. Oktober anberaumte Sitzung des
Reichstages aufgehoben und ſich die Anberaumung einer neuen
Sitzung vorbehalten.

Preſſeſtimmen.

Berlin, 16.
Die Antwort des Prenſidenten Wilſon iſt, wie die

Allg. Ztg. ſchreibt, früher, als man erwartet hat, einge
troffen. Sie führt die Diskuſſion teils weiter, teils erweitert ſie
dieſelbe. Es wird alſo eine neue Gegenäußerung der deutſchen
Regierung notwendig werden, ſo daß das praktiſche Ziel der
Ausſprache, die Herbeiführung eines Waffenſtillſtandes und die
Einleitung von Friedensverhandlungen noch nicht ſofort
zu erreichen ſind. Die Aufſtellung des Prinzips iſt neu, daß die
durch die Räumung zu ſchaffende Lage die heutige militäriſche
Ueberlegenheit der Entente unangetaſtet laſſen müſſe. Jm Zu
ſammenhang mit dieſer Frage erhe t die Note gegen die deutſche
Kriegführung den Vorwurf der Ungeſetzlichkeit und beſchuldigt ſie
unmenſchlicher Handlungen. Der Vorwurf iſt unberech

bigt und überſeht zum mindeſten die militäriſchen Not



endigkeiten, unter deren Zwang die
handelt, fo dange nicht die Einſtellung der Fein

erreicht iſt. Die Beantwortung der amerikaniſchen Note erfor
dert eingehende Beratungen. Dabei wird die deutſche Regieru
ſich weiter von dem Geiſte der Verſöhnlichkeit (h) und

Wunſche nach Beendigung des Bl ießens leiten baſſenund ſo ihren Entſchluß mer Weohrumg der ereſſen des deut

ar Volkes (7) faſfen. Dieſe kühle, noch immer hoffnungsfelige
Reſerve des hafbamtlichen Blattes wird im Volke ſchwerlich ver
ſtanden werden.).

Unter der Ueberſchrift „Rechtsfrieden oder Gewaltfrieden“
führt die „Morgenpoſl“ aus:

Wir haben lange gezögert, Herrn Wilſon unſer Vertrauen
J ſchenken, aber ſchließlich haben wir es getan in dem Glauben,
aß es wirklich ein Rechtsfriede ſei, den er vermitteln wolle. Jn

der Tat aber iſt das, was er uns mit ſeiner neueſten Note zu
mutet, nicht die Grundlage auf der ein Recht sfriede
aufgebaut werden kann, ſondern es ſind die Vorbedingungen für
einen Gewaltfrieden. Die Spräche der Wiſonſchen Ant
wortnote iſt hochmütig und verletzend.

Die „Kölniſche Zeitung“ ſchreibt:
„Sobald der Wortlaut der Antwort eingetroffen iſt, wird

ſie im Reichstag nach allen Seiten beleuchtet werden und
man darf annehmen, daß nun ihrerſeits unſere Regierung einmal
einige Fragen an Herrn Wilſon ſtellen und ihn bitten wird, ſich
endlich in aller Deutlichkeit darüber auszuſprechen, was er denn
eigentlich will. Die Hoffnung aber, daß uns Verhandlun-
gen mit dieſem Manne dem Frieden näher brin-

en werden, muß nach ſeiner neueſten Auslaſſung um einigeKilo ne zurück geſteckt werden.“

Schmerzvolle Enttänſchung in Holland.
Haag, 15. Oktober. Gleichzeitig mit der Note erſchienen

Extvaausgaben der holländiſchen Blätter, welche die Antwort der
amerihaniſchen Regierung als ſchmerzvolle Enttäu-
ſch ung bezeichneten. Das „Handelsbkad“ ſagt: Was verlangt
Amerika jetzt? Die Greueltaten zur See ſollen aufhören, d. h.,
daß der U-Boot-Krieg aufhören ſoll. Die Torpedie-
rung von Schiffen, däe keine Kriegsſchiffe ſind, aber Truppen und
Munmition transportieren, iſt eine Greuelkat. Aber werden auch
die anderen Greuelkltaten auf See, das Abſchneiden
jeder Zufuhr von Nahrungsmittekn für die Be
völkerung Deutſchlands, aufhören, wopguf der U-Bootkrieg die
Antwort geweſen iſt Die Torpedierung von zwei Poſſagier
dampfern während des Gedankengustauſches über den Frieden
war bedauerlich, und ſie iſt ſicherlich von niemand mehr bedauert
worden aks von Deutſchband ſelbſt. Erzberger hat dies beſtätigt
(ſ. u.). Aber gerade durch einen Waffenſtillſtand würden dieſe

durch eine unrechtmäßige Kriegführung, wie ſie auch die Aus
hungerungsblochade iſt, verurſachten Greueltaten aufhören. Die
Greueltaten zu Lande ſollen och aufhören, aber gerade hier ſteht
die deutſche Lesart derjenigen Ameribdas direkt gegenüber. Nach
der deutſchen Behauptung hat das Feuer der Verbündeten das
fwanzöſiſche und fämiſche Land verwüſtet und alle Einwohner
gezwungen zu flüchten. Von den Geueltateninder Luft
ſchweigt die Note; vielleicht deshalb, wenl in betzter Zeit die

Fliegerangriffe der Verbündeten viel zahl-
reich er waren als die der Deutſchen. Bürgſchaften dafür, daß
die Autokratie in Deutſchland verſchwindet? Aber
Deutſchland würde darauf antworten können, daß ſie bereits
verſchwunden iſt. Amerika verlangt Bürgſchaften dafür.
Wir dürfen annehmen, daß die deutſche Regierung ſie geben
wird. Vielleicht wird ſie auch den A-BootKrieg zum
Stillſtand bringen. Betreffs der Greueltaten zu Lande
könnte Amerika ſich wohl beruhigen. Wir geben die Hoſſnung
nicht auf, daß Amerika ſein Wort einlöſen wird, um
einen Waffenſtillſtand herbeizuführen. Wenn Amerika einen
wirklichen Frieden will, dann darf es den Bogen nicht über
ſpannen. Es iſt in Deutſchand auch ein Geiſt vorhanden,
der von bedingungsloßer Uebergabe wichts voſſſen will.

Die türkiſche Friedensbitte an Wilſon.

Rotterdam, 15 Oktober. Reuter meldet aus New
Hork vom 14. Oktober: Der ſpaniſche Botſchafter hat
n die türkiſche Friedensmote übermittelt. Der Text

tet:

„Unterzeichneter Geſchäftsträger der Türkei hat die Ehre, in
folge telegraphiſchen Auftrages ſeiner Regierung dem Miniſter
des Auswärtigen Mitteilung zu machen, daß die kaiſerlich tür-
ſche Regierung den Präſidenten der Vereinigten Staaten erfucht,
die Aufgabe zu übernehmen, den Frieden wieder herzu-
Kellen und alle Kriegführenden aufzufordern, Vevollmächtigte
zu ernennen, um Verhandlungen einzuleiten. Die kaiſer
lich türkiſche Regierung nimmt als Grundlage für die Unterhand
lungen das Programm an, das in der Votſchaft des Präſi-
denten an den Kongreß vom 8. Jannar und in ſeinen ſpäteren
Erklärungen insbeſondere in ſeiner Rede vom 27. September
niedergelegt iſt. Um dem Blutvergießen ein Ende zu machen,
erſucht die kaiſerlich türkiſche Regierung, Schritte zu unternehmen
zur ſofortigen Schließung eines allgemeinen
Waffenſtillſtandes.“

Die Friedensbewegung in Amerike.
Zürich, 15. Oktober. Laut Londoner Telegrammen vom

Montag hat die amerikaniſche Regierung am Sonntag zum
erſten Male in den Vereinigten Staaten wieder Verſammlungen
mit der Forderung nach beſchleunigtem Frieden
ugelaſſen. Am letzten Montag wurden in Newyork fünf, in
hicago drei Meetings für eine ſchnelle Beendigung des Krieges

und einen Verſtändigungsfrieden abgehalten, die
nach einem Telegramm des Londoner „Daily Telegraph“ unzäh-
lige Tauſende von Zuhörern hatten.

Friedensmehrheit im engliſchen Unterhaus.
London, 14. Oktober. Das liberake engliſche Bhatt „Man-

cheſter Guardian ſtellt feſt, daß im engliſchen Unter-
hauſe eine Dreiviertelmehrheit für Aufnahme von
Friedensverhandlungen auf Grund der Wilſonſchen vierzehn
Punkte vorhanden ſei.

Der ſpaniſche und holländiſche Geſandte
ei Clemenceau.

Genf, 15. Oktober. Der „Temps“ meldet, daß zwiſchen
dem ſpaniſchen und dem hol ländiſchen Geſandten
längere h ſtattgefunden haben. Dann wurden die
Geſandten vom niſterpräſidenten Clemenceganu empfan

en. Der Empfang dehnte ſich bis in den Nachmittag aus.

seves
igkeiten

kommen und begibt ſich

Senizeros in Paris und Soeudon.
Vern, 15. Oktober. Nach einem Poriſer Telegramm iſt

Venizelos zu wichtigen Beſprechungen in Paris ange
von dort nach London.

RNuſſiſche Freude über die Friebensbewegung.
Stockholm, 15. Oktober. (T. U.) Ruſſiſche Blätter haben

Deutſchlands Friedensbereitſchaft dem Volke durch Ausgabe von
Extnablättern bekanntgegeben. Jn den Stwaßen herrſchte gro
ßer Jubel. Das Proletariat zeigt ſich bereit, gegen
die Kriegshetzer in England und Amerika zu agi
tieren und, wenn nötig, Deutſchland kräftig zu unter-
ſt ütz en.

Die Kanzlerkriſe beigelegt.

Berlin, 15. Oktober. Wie W. T. V. hört, hat die
ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion in ihrer heutigen Sitzung
beſchloſſen, mit Rückſicht auf die politiſche Geſamtlage gegen das
Verbleiben des Reichskanzlers Prinzen Max von Baden im
Amte nichts einzuwenden.

Der Reichstag erhält die Ent-
ſcheidung über Krieg und Frieden.

Abänderung des Artikels 11.
Berlin, 15. Oktober. Der Vundesrat ſtimmte heute vor

mittag dem Geſetzentwurf zur Abänderung des Arti-
kels 11 der Reichsverfaſſung zu. Der Abſatz 2 des Artikels
wird dahin geändert:

Zur Erklärung des Krieges im Namen des
Reiches iſt die Zuſtimmung des Bundesrates und
Reichstages erforderlich, es ſei denn, daß ein Angriff auf
das Bundesgebiet oder deſſen Küſten erfolgt.

Der Abſatz 3 wird durch folgende Beſtimmung erſetzt:
„Friedensverträge ſowie diejenigen Verträge mit fremden

Staaten, welche ſich auf Gegenſtände der Reichsgeſetzgebung
beziehen, bedürfen der Zuſtimmung des Bundesrats
und des Reichstages.“

Damit iſt die volle Mitwirkung der Bosfsvertretung bei Ent
ſcheidung über Krieg und Frieden geſichert.

Entſchloſſenheit zur Verteidigung des Vaterlandes.
Berlin, 16. Oktober. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt

Dem Reichskanzler ſind von den verſchiedenſten Seiten
telegraphiſche und briefſche Kundgebungen zugegangen,
in denen die Ent ſchloſſenheit zur Verteidigung des
Vaterlandes ausgeſprochen wird. Bei der großen
Zahl dieſer Kundgebungen iſt es dem Reichskanzier nicht mög-
lich, jede einzeln zu beantworten. Er wünſcht daher die Ab
ſender auf diefem Wege davon zu unterrichten, daß er mit beſon
deerm Danke von dem kraftrekl zum Ausdruck kom
menden Willen Kenntnis genommen hat, für das Vater
land in feiner ſchwerſten Zeit mit allen Mitteln einzuſtehen.

Erzberger bedarert die Verſenkung der „Leinſter“.

Die holländiſche Blättern veröffentlichen Aeußerungen
des Staatsfekretärs Erzberger über die Torpedierung der
„Leinſter“. Der Staakenebretär ocärte u. a.

Ich ſtehe nicht an, zu erklären, daß ich den Vorfall außer
ordentlich bedauerlich finde. Mein Standpunkt zu
ſolchen Vorkomm niſſen iſt bekannt. Jch habe ſchon 1915, als ich
in Rom weilte, mein Bedauern über die vielen Opfer der „Lu-
ſitania“ ausgeſprochen. Dies Bedauern verſtärkt fich in die
ſem traurigen Fall zu aufrichtigem Schmerz. Hier hat die
Hand eines Verhäng niſſes gewaltet, für das wir wächt
haſtbar gemacht werden können. Jch war wicht in der Lage. mich
mit dem Kanzler oder einem meiner Kollegen auszuſprechen,
bann Sie aber verſichern, daß die ganze Regierung ge
ſchloſſen auf meinem Standpunkt ſteht, darüber
bann ein Zweifel nicht beſtehen. Es iſt jetzt Aufgabe aller be
teiligten Regierungen, dieſen verhängnisvollen Vorfall nicht zu

Hindernis für das Gelingen der Feiedsakkon werden zu
haſſen.

r CDie olniſche Frage.
Sämtliche deutſch-polniſche Organiſationen haben in einem Auf

ruf die Vereinigung aller in den polniſchen Ländern wohnenden
Volksteile zu einem Ganzen verlangt und ſich dabei auf die Wilſon
ſchen Punkte berufen. Dieſer polniſchen Anmaßung gegenüber,
die kern deutſches Land von Deutſchland abtrennen will, hat
ſich in Deutſchland ein Sturm der Entrüſtung erhoben. Jn
Danzig hat ſich bereits ein Volksausſchuß für nationale Verteidigung
gebildet und Hunderttauſende haben ſich zuſammengefunden in dem
Schwur, lieber Gut und Blut zu kaſſen, als eine Abtrennung deut
ſchen Landes zu dulden.

Der Punkt Wilſons, auf den die Polen ihre Anſprüche
gründen, lautet:

Es ſoll ein unabhängiger polniſcher Staat gegründet werden,
der alle Länder umfaßt, die von einer unzweifelhaft pol-
niſchen Bevölkerung bewohnt ſind und der einen geſicherten Zugang
zur See beſitzt.

Es müſſen alſo die in Betracht kommenden Länder von einer
unzweifelhaft polniſchen Bevölkerung bewohnt fein. Für dieſe Feſt
ſtellung kommt die amtliche Statiſtik in Frage. Bei der Volkszäh
lung hatten als ihre Mutterſprache angegeben:

in der Provinz Poſen 38,42 60,90
im Reg.Bezirk Poſen 31,90 67,30
im ſchleſ. Reg.Bez. Oppeln 40,04 52,96
im Reg.-Bez. Bromberg 49,67 49,59
in der Prov. Weſtpreußen 64,46 34,22
im Reg.-Bezirk Danzig 71,72 27,22
im Reg.Bezirk Marienwerder 58,82 87,54
in der Stadt Danzig 96,50 2,1

Es überwiegt alſo nur in der Provinz Poſen die polniſch
ſprechende die deutſchſprechende Bevölkerung. Von einer unzweifel
haft polniſchen Bevölkerung kann nirgends die Rede ſein, höchſtens
wird man teilweiſe von einer gemiſchten Bevölkerung ſprechen
können.

Die erſte Vorbedingung des Wilfonſchen Programms, daß die
Länder mit unzweifelhaft polniſcher Bevölkerung zum neuen König
reich Polen geſchlagen werden ſollen, trifft alſo nirgends zu. An
ſtelle der heute vorhandenen polniſchen Jrredenta würde bei Ver
wirklichung der polniſchen Anſprüche einfach eine deutſche Jrre
do mag treten und den Weltfrieden gefährden. Dieſen vwerwünſch

ten Folgen kann durch einen Ausgieich nur in der Richtung vorge
beugt werden, daß Deutſchland den Poben volle kulwrelle Autonomie
gewährt. Damit wird auch den Polen am beſten gedient ſein, die
eine Loslöfung von Deutſchland zweifellos wirtſchaftlig
ſchwer empfinden würden.

Die „Fraukf. Zig.“ bezeichnet in einem Leitartikel den Au fruf
der preußiſchen Polen als die ſchwerſte der Vedrohunge
bei den Friedensverhandlungen. Er enthalte eine falſche Ausden,
tung des Wilſonſchen Programms, die das deutſche Volk und ſeine
Zukunft reiklungslos verſtümmeln würde. Das wäre das Gegenteil
deſſen was zum Frieden zwiſchen Deutſchland und Polen, zum
Frieden der Welt führen könnte. Der polniſche Anſpruch auf
die Provinzen Poſen. Weſtpreußen und einen Teil
Schleſfiens würde Oſtpreußen des Zuſammenhangs mit dem
Reich berauben und für eine viel größere Zahl Deutſcher die Fremd.
herrſchaft bringen. Deutſche und Polen ſeien in unentwirr-

fbarem Gemenge, eine klare Scheidung gebe es nicht, darum
könne nicht in Trennung, ſondern in Verſöhnung die Löfung liegen

Danzig gegen Polen.
Der Danziger Magiſtrat hat an den Reichskanzler, ſämtliche

Staatsfekretäre, den Hauptausſchuß und an den Reichstagsabgeord.
neten Weinhauſen folgendes Telegramm geſandt: Präſident Wil.
ſon will alle Länder unzweifelhaft polniſcher Vevölkerung zu einem
unabhängigen neuen polniſchen Staate vereinigen. Dem-
gegenüber ſtellen wir feſt, daß Danzig nimmermehr dieſem
Polen angehören darſ. Unſere alte Handelsſtadt Danzig,
die durch deutſche Kultur entſtanden und gewachſen iſt, iſt kern-
deutſch. Wir nehmen für uns das Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker in Anſpruch. Wir wollen Deutſche bleiben immerdar. Der
Magiſtrat. Dr. BVeil, Bürgermeiſter

Beſeler und Kegeniſchaftsrat.

Ein bezeichnender Briefwechfel.
Der polniſche Regentſchaftsrat richtete am 4. Oktober

an Generalgouperneur v. Veſeler ein Schreiben, das folgenden
Wortlaut hatte:

Die durch Eure Exzellenz zur Ueberweiſung an die polniſche
Regierung beſtimmten Verwaltungszweige ſind von fo
geringer Wichtigkeit und Bedeutung, daß ſich die Frage
erhebt, ob ſie überhaupt die Benennung von Verwaltungszwoeigen

verdienen. Außerdem hat Eure Exzellenz dieſe abhängig von Ror.
behalten gemacht, die weder dem uns kraft des Patentes vom
12. September 1917 als höchſter Behörde im Königreich Polen zu-

entſprechen. Jn Anbetracht deſſen, daß wir unerſchütterlich auf
dem Grundſatz des ſofortigen Aufbaues des polniſchen Sltaales
ſtehen, müſſen wir entſchieden fordern, daß der polniſchen
Regierung Verwaltungszweige in möglichſt weitem Umfange über-
wieſen werden. Die von Eurer Exzellenz aufgeſtellten Bedingungen
aber lehnen wir entſchieden ab. Wir beronen außer-
dem, daß der von Euer Exzellenz in dem obenerwähnten Schreiben
eingenommene Standpunkt uner wünſchte Folgen in der
Entwicklung der weiteren Beziehungen zwiſchen dem polniſchen
Staate und dem Deutſchen Reiche nach ſich ziehen muß

Die Antwort des Generalgoenuverneurs
7. Oktober lautete:

„Jch erhielt das geſchätzte Schreiben des Hohen Regentſchafls-
rates vom 4. d. M. und habe die Ehre, darauf höflichſt zu
erwidern, daß ich in Würdigung der vorgelegten Geſichtspunkte
beſchloſſen habe, nicht länger auf den in meinem Schreiben vom
28. September erwähnten, aus juriſtiſchen Erwägungen en
ſprungenen Bedingungen zu beſtehen. Einen ſolchen Standpunkt
einzunehmen ermöglichen mir zu meiner beſonderen Befriedigung
die in der heutigen Depeſche des Deutſchen Reichskanzlers an den
Regentſchaftsrat enthaltenen Grundfätze. Jch bitte den Regent
ſchaftsrat h öflichſt, die polniſche Regierung zu beaufitragen
mir möglichſt umgehend ausführliche Vorſchläge über den Umfang
und den Zeitpunkt der Uebernahme von Verwaltungszweigen,

die ſie wünſcht, vorzulegen. Die wohlwollende Hal-
tun g, die ich ſelbſt, wie ich meine, immer gegenüber dem Hohen
Regentſchaftsrat eingenommen habe, wird, hoffe ich, günſtig
auf den weiteren Ausbau des polniſchen Staates unter gegen
ſeitigem auf Verſtändigung geſtützten Vertrauen
einwirken.“

Der Briefwechfel bedarf darin ſtimmen wir mit dem B. Z. A.“
überein keines Kommentars.

Wie die „Voſſ, Ztg. hört, beabſichtigen die Polen im
Reichstag eine ärung abzugeben, die auf eine öhnliche Top
art geſtimmt iſt, wie der Regentſchaftsrat ſie hören keß

Zenſurerleichterun gen in Polen
Warſchau, 14. Oktober. Durch Verfügung des Verwaltungs-

chefs vom 13. Oktober wurden Zenfurenerleichterungen
geſchaffen, wonach der freien Behandlung innerer Angelegenheiten,

von

insbeſondere der politiſchen einſchließlich der Frage der Organiſatior
des künftigen polniſchen Staotes nichts mehr in Wege ſteht.

Pilſudski freigelaff
Poſen, 15. Oktober. Fürſt Lubormirsn erkkärte Ausfrages

Pilſudski iſt freigelaſſen worden und wird ſchon in b
Tagen in Warſchau eintreffen.

Warſchan feiert.
Warſchanu, 14. Oktober. Die von den linken Parteien für

heute proklamierte eintägige Arbeitsruhe iſt eingetreten, ganz War-
ſchau feiert. Die Jeitungen ſind nicht erſchienen, Geſchäfte und
Schulen ſind geſchloſſen. Der Straßenbahnverkehr ruht. In der
Stadt, welche hier und da polniſchen Flaggenſchmudk
teien ſtellen die bekannten weitgehenden Forderungen auf, wie ſie in
den Parteibeſchlüſſen der letzten Tage bereits zum Ausdruck gekom
men ſind.

Deutſchland und Kußland.

Bern, 15. Oktober. Dem „Berner Bund zufolge berichten
die „Times“ aus Moskau, daß die Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und Moskau freundſchaftlich bleiben und daß
die Kündigung des Vertrages von VreſtLitowſk durch die Volſche
wiſten nur den die Türkei betreffenden Teil des Vertrages
angeht.

Panik in Livland.
Königsberg, (Pr.), 15. Oktober. Aus Riga wird gedrahtet

Privatnachrichten baltiſcher Blätter zufolge herrſcht in Livland wegen
des bevorſtehenden Abzuges der deutſchen Truppen
eine panikartige Stimmung, da ſich die bolſchewiſtiſchen
Elemente zu regen beginnen. Die Geiſtlichen Polniſch-Livlands be
ſchloſſen in einer Verſammlung, das Land mit den deutſchen Truppen
zu verlaſſen. Auch viele Einwohner treffen die Vorbereitung
zum Verlafſen der Heimat.

Das Schickſal der Zarin.
„Oſſervatore Rombno“ ſchreibt: Da ſich der Papft für das Schich

ſal der Zarin und ihrer Töchter intereſſiert, wurden vom öſterreichiſch
ungariſchen Konſul in Moskau Schritte bei den Bolſchewiſten getan.
Die Antwort lautete dahin, man wiſſe nicht, wo ſich die
Zarin und ihre Töchter befänden. Da Zweifel an der
Genauigkeit der Angaben beſtehen, wurden vertrauenswürdige Pes
ſonen mit Nachforſchungen betraut.

erkannten Charakter noch der Würde der polniſchen Regierung
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15. r ä Der Berliner Korreſpondent

de tut t 2e erfahren zu aber Prinz Friedrich Karl habe geäußert,
daß er die finländiſche Krone unter keinen Umſtänden ſo
le ich annehme, feinen Entſchluß vielmehr von der Entwicklung
er Ereigniſſe abhängig machen werde. Die Thronbeſteigung
ne früheſtens in zwei Jahren ſtattfinden, bis dahin müſſe

ne Jnterims regierung eingeführt werden. Der Prinz
ebe hervor, daß er ſich in einer Weiſe Finland aufzudrängen
wünſche.

Abtretung der Jaſandsinſeln an Schweden?
Malmö, 14. Oktober. Jm Zuſammenhang zu den Gerüchten

non einer Umvrientierung der fimiſchen Politik verlautet, daß Fin
ſand beabſichtigt, die Aalandsinſeln zugunſten von Schwe
den zu räumen,

Perhandlungen mit Kumänien.

Großes Entgegenkommen für die rumäniſchen
Wünſche.

Bukareſt, 18 Oktober. Auf eine Anfrage des Abgeordneten
Stoian antwortete der Außenminiſter Arion, daß zwiſchen den
Mittelmächten und Rumänien gegenwärtig Verhand-
lungen zwecks Löſung der Dobrudſcha im Gange ſeiset. Der
Miniſter betonte, daß Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn ſehr
großes Entgegenkommen für die rumäniſchen Wünſche
zeigen.

Durazzo geräumt.
Wien, 15. Oktober. Amtlich wird verlautbart:

Balkankriegsſchaupla z.

behauptet, aus ſicherer

Das von uns geräumte Dur azz o ift von den Jtalie
nern beſetzt worden. Die Bewegungen in Albanien und Serbien
gehen ohne nennenswerte Gefechtsfühlung mit dem Gegner
vor ſich.er ſich Der Thef des Senerolfiabes.

Portugal unter Belagerngszußand.

Liſfabon, 14. Oktober. Ueber das portugieſiſche Gebiet wurde
der Belagerungszuſtand verhängt. Der Präſident hat als
Chef der Streitkräfte zuu Lande und zur See den unmittelbaren Ober-
befehl über ſie übernommen. Jn Portugal herrſcht vollſtändige Ruhe.
Eine kleine meuternde Militärabteilung in Penfiel wurde ſchnell
wieder zum Gehormnſam gebracht.

Heraus mit der Wahrheit!
Von ſehr geſchätzter Seite wird uns geſchrieben:
Es gibt wohl keinen Deutſchen, der ſich in dieſen Tagen

nicht die Frage vorgelegt hat, wie war es möglich, daß ſo raſch
der Zufammenbruch kommen konnte, daß man ſich ſo plötzlich zu
der ſchimpflichen Friedensbitte entſchloß Denn ſchimpflich iſt
es, auf Befehl des Amerikaners Wilſon ein „Unrecht“ einzu
goſtehen, daß wir 1870 Frankreich zugefügt haben follen,
ſchimpflich iſt das wenigſtens für jeden Deutſchen, der die glor
reichen Jahre 1870-71 miterlebt hat. Es enthält das aber auch
ine Beſchimpfung für den verewigten, ehrwürdigen greiſen
Kaiſer Wilhelm I. und Bismarck, die ja dieſes „Un
recht nach unſerem Eingeſtändnis alſo begingen. Schimpflich iſt
es auch, jetzt, wo man ſich Wilſon zu Füßen wirft, ihn als Ver
lörperung der Gerechtigkeit hinzuſtellen, nachdem man ihn vor
her als Heuchler geſchildert.

War dies nötig Man verweift uns auf die Billigung, die
die Friedensbitte bei der Oberſten Heeresleitung gefunden
habe. Man verſchweigt uns aber die Gründe, die bei der
Oberſten Heeresleitung maßgebend geweſen ſind. Man ſpeku-
liert wohl dabei, daß man ſich ſelbſt ſagen werde. dieſe Gründe
beſtehen in der Ausſichtsloſigkeit der gegenwärtigen militäriſchen
Lage. Hier aber erhebt ſich ſogleich ein großes Fragezeichen.Unſere Heeresleitung hat uns vor och nicht hanger Ja ver

ſichert, unſere Sache ſteht gut, wir brauchen nur „feſt zu bleiben“,
und ganz kürzlich wurde ein Kaiſertelegramm veröſſentlicht, in
dem der Kaiſer Kampf „bis zum ſiegreichen Ende“ in Ausſicht
ſtellke, ſo kürzlich, daß eine Zeitung dieſes Telegramm zugleich
mit der Friedensbitte brachte. Was iſt inzwiſchen geſchehen
Man wird natürlich antworten: der bulgariſche Zuſam-
menbruch. Man vergeſſe aber nicht, daß auch noch nach dem
bulgariſchen Zuſammenbruch uns beruhigende Verſicherungen
von militäriſcher Seite gegeben wurden, und daß dieſe durch die
Tatſache unterſtützt werden, daß wir noch immer Truppen in
Finland und Rußland haben, die wir im äußerſten Notfalle weg
nehmen können, denn von dort her droht unſerem Vaterlande
keine unmittelbare Gefahr mehr, und das Hemd iſt jedem näher
als der Rock. Wir haben alſo gar keinen Anlaß, ſolchen militä
riſchen Verſicherungen keinen Glauben zu ſchenken. Nun mun-
kelt man freilich viel über den Geiſt unſerer Truppen. Aber zu
gegeben, daß der Geiſt nicht mehr der der erſten Kriegsjahre iſt,
ſo kann er doch nicht mit einem Male ſeit jenem Kaiſertelegaamm
ſo ſchlecht geworden ſein, daß er die angebliche Haltung unſerer
Heeresleitung rechtfertigte. Zudem ſehen wir ja auch täglich,
wie tapfer die Unſeren jeden Bodenſtreifen verteidigen und den
Feinden Verluſte zufügen, die auf die Dauer kein Heer aus-
halten kann. Uebewaſchen dürfte es allerdings nicht, wenn dies
jetzt anders würde. Denn wenn irgend etwas die Entſchloſſen
heit des Verteidigers zu kähmen, den Mut des Angreifers zu
ſtählen vermag, ſo iſt es die Ausſichtsloſigkeit auf Seiten des
Verteidigers, das Bewußtſein, daß doch alle Todesverachtung,
alle phyſiſche und ſeeliſche Aufopferung vergebens iſt, weil ein
Wink des großen Wilſon engügt, den hart umſtrittenen Boden

täumen zu müſſen. Bis r aber haben wir keinen
Grund, an dem Geiſt unſerer Truppen zu ver
zjweifeln.

Wenn es nun aber nicht ſolche militäriſchen Erwägungengeweſen ſind, die unſere Heeresleitung der Friedensbitte Foben

zuſtimmen laſſen, was kann es dann geweſen ſein Einen Fin
zeig gibt da vielleicht der Umſtand, daß nicht nach dem bulga
tſchen Zuſammenbruch, ſondern erſt nach der Uebernahme der
Regierung durch unſere Demokraten unſere Heeresleitung ſtill
geworden iſt. Der Philiſter wird ſagen, „da ſieht man es ja,
das Vertuſchen hilft nichts mehr, unſere demokratiſche Regierung
verlangt Wahrheit“. Ach nein, wenn ich die Wahl habe, wem
ih mehr vertrauen ſoll, unſerer Heeresleitung oder unſerer
demokratiſchen Regierung, ſo kann es für mich deinem Zweifel
unterliegen, daß ich mich auf die Seite unſerer Heresleitung
zu ſtellen habe und an das Vertuſchen“ einfach nicht glaube,
denn unſere Heeresleitung hat ſich in den ſchwierigſten Lagen
bewährt was aber hat unſere demokratiſche Regierung bis
er getan, das das Vertrauen zu ihr rechtfertigen könnte Dieſer
Einwand W. hinfällig. Ebenſo halte

rung abzu wenden unfähig iſt.

an LeSeſchaſen der de

Erachtens nur

täriſcher Widerſtand

„Sprunge“
Deufel zu jagen.
von der zukünfſtigen Geſtaltung der Weltlage.
zu der ſchimpflichen Friedensbitte entſchloß, durfte kein Mittel
zur Abwendung dieſer Schmach unverſucht bleiben. Man mußte
daher auch alle für den Kanzlerpoſten nur irgendwie in Betracht
kommende Bewerber, gleichgültig, ob demokratiſch
oder konſervativ daraufhin durchgehen, vb ſich nicht doch
einer fand, der ſich getraute, die Weltlage trotz des bulgariſchen
Zuſammenbruchs noch zu meiſtern, oder wenigſtens das Aeußerſte
noch hinauszuſchieben, denn Zeit gewonnen, alles gewonnen.

Jch frage iſt dies geſchehen Wehe der jetzigen Re
gierung, wenn ſie es verhindert hat, fei es aus eigenen Machtge
lüſten (Sozialdemokraten), ſei es aus Wankelmut (Nationallibe
vcle), und wenn ſie dadurch das Vaterland in namenloſes Elend
treibt! Deshalb frage ich, welches waren die Gründe, die die
Heeresleitung zur Billigung der Friedensbitte veranlaßt hat?
Waren es rein militäriſche, aus der gegenwärtigen
Kriegslage ſich ergebende Erwägungen, oder waren es Rückſich-
ten auf Zukunftswirkungen des bulgariſchen
Zuſammenbruchs auf die Weltlage, Zukunfts-
wirkungen, dje unſere demokratiſche Regie-

Man hat in demo-
kratiſchen Blättern oft genug verlangt, man ſolle nur dem
Volke reinen Wein einſchänken. Nun wohl, ſo tue
man es jetzt, heraus mit der Wahrheit! Fürchtet man etwa, daß
dadurch unſeren Feinden Vorteile in die Hand gegeben werden,
oder daß die Siegeszuverſicht bei ihnen noch größer wird Nun,
ein größerer Vorteil, als durch die Räumung kann ihnen
wohl nicht geboten werden, und den Siegestaumel, der jetzt bei
ihnen herrſcht, zu vergrößern, dürfte keine Wahrheit mehr ver-
mögen. Alſo nur heraus mit der Wahrheit!

Aus Stadt uns Umgebung
Was gibt es an Lebensmitteln?

Kusgabe von Lebensmitteln: Ab 17. Oktober 100 Gramm Kunft
honig und 100 Gramm Kaffee-Erſatz.

Mager und Buttermilch-Verlauf. Am 17. Oktober bei Albert,
Schmaleſtraße; Vogel, Roßmarkt; Fiſcher, Weißenfelſer Straße;
Teichmann, Unteraltenburg und Trommer, Unteraltenburg.

Roßfleiſch. und FleiſcharenVerkauf: Am 17. Oktober nachmittags
von 2--4 Uhr bei Möbius, Tiefer Keller.

Die rechte Arbeit für den Frieden.
Das deutſche Volk wünſcht den Frieden. Mütter und

Frauen erſehnen die Heimkehr ihrer Lieben aus Schlacht und
Kriegsnot. Den Weg zinn Frieden zeigt unſer Angebot an Wil
ſon. Wenn wir ihn erfolgreich gehen wollen, dann muß unſere
Front jetzt erſt recht ſtark bleiben. Könnte der Feind durch große
Gefangenenbeute uns tatſächlich ſchwächen, dann würde er auf
die von uns gezeigte Friedensmöglichkeit verzichten. Dann würde
er im Glauben, uns vernichten zu können, beſtärkt werden. Dies
zu vermeiden, iſt in die Hand unſerer Söhne und Väter an der
Front gegeben. Sie müſſen durch den entſchloſſenen Willen, feſt
und unerſchüttert zu bleiben, dem Feinde den Wahn nehmen,
daß er uns zu Voden werfen und einen Frieden diktieren könne,
der unſerer Vernichtung gleichkäme. An Euch, Jhr Mütter und
Frauen Deutſchlands, iſt es, denen draußen den Rücken zu ſtärken
im Kampf um unſere heiligſten Güter. Nur Feſtigkeit bietet
Euch, Jhr Mütter und Frauen, die Gewähr für einen baldigen
Frieden.

b w. 7Die Erſatzwahlen zur StadtverordnetenVerſammlung
ſind vom Magiſtrat auf den 28. Auguſt 8--11 und 12-—-1 Uhr feſt
geſetzt. Die Wahlen finden im Kommiſſionszimmer des Alten
Rathauſes ſtatt. Es ſind ausgeſchieden und infolgedeſſen Neuwahlen
notwendig aus der 1. Abteilung: Fabrikbeſitzer Dietrich (bis 1919),
Kaufmann Dobkowitz (bis 1921) und Maurermeiſter Guſtav
Grauel (bis 1921); aus der 2. Abteilung: Kaufmann Teich
mann und Siudienrat Werneke. Wegen der Wählbarkeit zu
Stadtverordneten uſw. verweiſen wir auf die diesbezügliche Bekannt
machung des Magiſtrats in der vorliegenden Nummer.

Tivoli Theater.
Am Donnerstag findet eine einmalige Aufführung des bewähr-

ten reizenden Luſtſpieles „Der Herr Senator von Schönthan
und Kadelburg ſtatt. Am Sonntag findet eine Wiederholung der
erfolgreichſten Operette Das Dreimäderlhaus“ ſtatt; es
wird auch beſonders das auswärtige Publikum darauf aufmerkſam
gemacht, ſich rechtzeitig mit Billets zu verſehem Als Kindervor-
ſtellung geht das luſtige Märchen „Tiſchlein deck dich. Eſlein
ſtreck dich, Knüppel aus dem Sack“ in Szene.

Aus Provinz und Reich
Ein bemerkenswerter Freiſpruch.

Halberſtadt, 16. Oktober. Die Gefahr, ſich wegen Hehlerei
vor Gericht verantworten zu müſſen, iſt niemals größer geweſen, als
in gegenwärtiger Zeit, wo die ſtädtiſche Bevölkerung geradezu ge-
zwungen iſt, ſich nach Möglichkeit „hinten herum zu verſorgen. Ein
neues Beiſpiel dafür bot die hieſige Schöffengerichtsſitzung.
Mehrere Fleiſchergeſellen, die jetzt Soldat ſind, hatten der Häute
s r aus ihren Gebäuden im Schlachthof be
trächtliche Mengen Rindertalg geſtohlen und in der Stadt zum
Preiſe von 4 Mk. das Pfund verkauft. Sämtliche Käufer waren
dann wegen Hehlerei angeklagt. Sie alle verteidigten ſich damit,
daß ſie geglaubt hätten, der Talg ſei von den jungen Leuten recht
mäßig erworben, da ihrer Meinung nach die Fleiſcher auf den
Schlachthöfen ein Vergünſtigungsrecht hätten. Das Gericht ſchenkte
ihnen Glauben und erkannte auf koſtenloſe Freiſprechung.

Schreckliche Unglücksfälle.

Magdeburg, 16. Oktober. Der Zimmermann Maekel in der
Wolmirſtedter Straße hatte in dem kleinen von ihm bewirtſchafteten
Schrevergarten Selbſtſchüſſe gelegt, nachdem ihn mehrfach Diebe
heimgeſucht hatten. Geſtern trat ſeine Ehefrau bei einer Reviſion
des Grundſtücks unvorſichtigerweiſe auf eine derartige Vorrichtung,
ſo daß der Schuß ſich entlud und ſie auf der Stelle tötete. Der
bedauernswerte Maeckel wird ſich nun auch noch wegen 4327.
läſſiger Tötung zu verantworten n. Ein ſchreck-
licher Unglücksfall ereignete ſich hier. Ein auf dem Tritt
brett eines in voller befindlichen Straßenbahnwagens ſtehen
der 12jähri Knabe prallte, als er ſich nach einem vorüber

n

der Kopf vollßändig zer
disherigen Bewährung es für e r
leitmg, wie in manchen Jeitrmgs arten hehauptet wird, den

laufenden Hunde umſah, ſo heftig einen nahe an den Fahr33 ſtehenden Möbelwagen, de m
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Wittenberge, 16. Oktober. Gattenmörder Fuß fand vordem Schwurgericht in Neuruppin. Am 29. Mai S tötete Fuß

Ehefrau in ſeinem fzimmer und warf, um die Spuren
er Mordiat zu verwiſchen, die Getötete die Treppe hinunter. Fuß

ermordete ſeine Frau, um mit ſeiner Gelieblen, einer Emmy Wagner,
eine neue Ehe eingehen zu können. Er wurde zum' Tode ver
urteilt unter lebenslänglicher Aberkennung der dürgerhichen
Ehrenrechte.

Die Grippe im Schloß
Braunſchweig, 16. Oktober. Die Herzogin von re

der Erbprinz und deſſen Schweſter, ferner die Gattin, der Sohn un
die Tochter des Reichskanzlers Prinzen Max von Baden ſind im
Reſidenzſchloß zu Braunſchweig erkrankt. Die Gakün des Reichs
kanzlers iſt als geborene Herzogin von Cumberland eine Schwäge
rin der Herzogin Viktoria Luiſe von Braunſihweig.

Selbſtmord eines jungen Ehepaagres.
Hannover, 16. Oktober. Jn der Eilenriede hinter den Vier

Grenzen ſind der Sergeant Albert Krüger aus Braunſchweig und
deſſen Gattin tot aufgefunden worden. Krüger hat zuerſt
ſeine Gattin und dann ſich ſelbſt durch einen Schuß aus einem
kleinen Revolver in die Schläfe getötet. Bei den Leichen fand
man eine unquittierte Rechnung eines Hotels in Braunſchweig über
a Mk. über die erſt vor einigen Tagen dort gefeierte Hochzeit des

aares.
Große Stiftungen.

Vonn, 16. Oktober. Aus Vnlaß ſeines 70. Geburtstages ſtiftete
Kommerzienrat Friedrich Soennecken in Bonn 200000 k.
für die Arbeiter und Beamten ſeiner Firma, davon 50 000 Mk. für
die Unterſtützungskaſſe und 150 000 Mk. als Grundſtock zur Aufbeſſe-
rung der Jnvaliden- und Altersrente der Arbeiter und Beamten.

Mit ihren Kindern in den Tod gegangen.
Berlin, 16. Oktober. Jn der Nähe der Parkbrücke in Ber lin

Lichterfelde wurden aus dem Teltowkanal die zuſammengebundenen
Leichen einer Frau und zweier Kinder gelandet. Die Toten
wurden ermittelt als eine Beamtenwitwe A. Auguſtin aus Zeh-
lendorf mit ihrer acht Jahre alten Tochter Frieda und dem ſechs
Jahre alten Sohn Kuno. Die Frau ſcheint unter der Einwirkung
eines ſchweren Nervenleidens mit ihren Kindern in den Tod ge
gangen zu ſein.

Wettervorausſage
Donnerstag, 17. Oktober. Ziemlich heiter. Vorwiegend irochen,

Mild.
an.Letzte Depeſchen

Wieder 41 000 Tonnen.
Berlin, 15. Oktober. (Amtlich.) Im Allantiſchen Ozean

verſenkten unſere U-Voote 41 000 Br.-R.-To. Handelsſchiff
raum, darunter mehrere Tankdampfer und mit Kriegs
material beladene Dampfer.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine,

Die Selbſtändigkeit Ungarns.
Wien, 16. Oktober. (Eig. Drahtb.) Dr. Wekerkse

wird in der morgigen Sitzung des ungariſchen Abgeordneten-
haufes ſeine vor der Verfaſſungspartei abgegebene Erklärung
über die Unabhängigheit Ungarns als amtlichen Regierungs
ſtandpunkt wiederholen.

Neue nunverſchämte Forderungen.
Rotterdam, 14. Oktober. „Manch. Guard.“ ſchreibt:

Deutſchland hatſichergeben, das iſt die unwerrückbare
Bedeutung der deutſchen Antwort. Der Friede mag vielleicht
noch nicht unmittelbar bevorſtehen, aber die allgemeine Grund
lage dafür iſt abgeſteckt und angenommen. Wilſon wird ſich
wahrſcheinlich mit der Antwort auf ſeine Frage über die konſti
tutionelle Lage in Deutſchland nicht begnügen. Das Beſte wäre
vielleicht, wenn der Kaiſer zugunſten ſeines Enkels
abdankte und Prinz Max Regent würde. Für einen
Waffenſtillſtand würden die Alliierten, weil ſie dem Feind da
mit geſtatten würden, ſich aus einer gefährlichen Lage in Sicher-
heit zu bringen, eine Vergütung haben müſſen. Die beſte Ga-
rantie wäre eine zeitweilige BVefetzung von Eſſen
und die Räumung Elſaß-Lothringens, das dann
vielleicht vorläufig von einem neutralen Lande beſetzt werden
könnte. Außerdem müßten die Transportſchiffe und andere
Schiffe vor Angriffen geſichert werden. Der U-Vootkrieg
müſſe für immer aufhören. Die Aus lieferung
der deutſchen U-Bootflotte würde eine unmittelbare
Garantie dafür ſein.

Parlamentariſche Unterftaatsſekretäre.
Verlin, 15. Oktober. Wie der „Reichsanzeiger“ amtlich

meldet, ſind ernannt worden: das Mitglied des Reichstags,
Schriftſteller Dr. Da vid mit der Wahrnehmung der Geſchäfte
eines Unterſtaatsſekretärs im Auswärtigen Amt, das Mitglied
des Reichstags, Arbeiterſekretär Giesberts mit der Wahr
nehmung der Geſchäfte eines Unterſtaatsſekretärs im Reichs
arbeitsamt, das Mitglied des Reichstags, Arbeiterfekretär
Schmidt mit der Wahrnehmung der Geſchäfte eines Unter
ſtaatsſekretärs im Kriegsernährungsamt zu beauftragen und
Unterſtaatsſekretär im Kriegsernährungsamt Dr. Müller zum
Unterſtaatsſekretär im Reichswirtſchaftsamt zu ernennen.

(Von dieſen Unterſtagatsſekretären ſind 3 (David, Schmidt
Dr. Müller) Sozialdemokraten und 1 (Giesberts) Zentrums
mitglied.)

Burian vor ſeinem Rücktritt.
Budapeſt, 15. Oktober. „Az Eſt“ meldet: Graf Julius

Andrafſy wird ſofort nach ſeiner Rückkehr aus der Schweiz
zum Miniſter des Aeußern ernannt werden. Beinahe
fämtliche Faktoren des öffentlichen politiſchen Lebens, darunter
Graf Tisza, ſind dafür, daß Graf Julius Andraſſy auf dem Vall-
platz einziehe.

Zunehmende Maſſenflucht der Bevölkernng
in Flandern

Berlin, 15. Oktober. Durch die geſtrigen Angriffe der
Ententetruppen in Flandern hat die bereits ſeit einiger Zeit be
gonnene Maſſenflucht der Bewohner, namentlich im dicht
bevölkerten Velgien. eine außerordentliche Steige
rung erfahren. Wenn auch alles geſchieht um das Los dieſer
von Haus und Hof vertriebenen Belgier, die auf waſſerdurch
weichten Straßen, mit dem Notdürftigſten verſehen, weite Weg
ſtrecken zu Fuß in ſtändigen Etappen zurücklegen müſſen, zu er
leichtern, ſo bedingen doch die für eine derartige Maſſenflucht nicht
zu beſchaffenden Verkehrsmittel und die Verpflegung der aus
dem bisherigen Organifationsrahmen Herausgeriſſenen ein
ungeheures Elend. Aehnlich ſind die Verhältniſſe in
S
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Dem hierrn über Leben und Tod hat es ge-
fallen, nach kurzem, schweren, aber mit Geduld
ertragenem Leiden, meinen innigstgeliebten,
herzensguten Mann, den treubesorgten Vater
seines Kindes, unsern lieben Sohn, Bruder,

I Schwager und Onkel

n zHeinrich Kaiser
in seinem 28. Lebensjahre am 14. Oktober, e
4 morgens 7 Uhr, zu sich in die himmlische

Heimat abzurufen. SNur hierdurch zeigen dies in gröbtem

Schmerze an: e
Amalie verw. Kaiser e

geb. Kranz und Kind Else nebst
allen Hinterbliebenen.

Ammendorf, Ludwigshafen a. Rh., Schweinfurt,
Bern, am 15. Oktober j918.

z Die Beerdigung ßndet am Donnerstag, den 17. Ok-
I tober, nachmittags 4 Uhr, von der Halle des Friedhobes

io Ammendorf aus, statt.

Dahbeim in lichten Höhen
Rubst du in Jesu Arm,
Bis wir uns wiedersehen
Vereint mit dir daheim.
Nach deinem Wunsch und Sehnes
Gen'n wir den Weg 2u dir
Nicht lange wird es dauern

S Dann ist die Stund allhier
S Dein Sehnen ist gestillet

Dann sind mit dir vereinit
Die Deinen, die dich liebtes

t Schon hier s0 innig-warm.
e Dort wird's noch besser werden

Wenn wir dann Preis und Raum
Ihm bringen in den Chören

i Für seiner Alimacht Tun
S Die Liebe hat gezogenUns dann in seinen Arm

Wofür wir hier schon lobes
Und danken ihm es warm.

treuen Gottin.Gewidmet von deiner hbebes,

Weiſe Fatt.

Groß tadt kinder.
Wie schon im vorigen Jahre, hatten wir auch in

diesem Sommer die Freude, erholungsbedil ftige Magde-
burger Kinder zur Kräftigung ihrer Gesundheit in den
Kreis Merseburg bringen zu dürfen. Ungeachtet
der schwierigen Verhältnisse haben sich wiederum
zahlreiche Familien zur Hufnahme der Kinder bereſt
gefunden. Wir danken allen, die mit warmen herzen
in so hilisbereiter Weise für die Grtüchtigung der Gross-
stadtjugend tätig waren. Wir danken dem herrnca ndrat für die tatkräftige Unterstützung bei dieser

Fürsorgearbeit, den Vertrauensdaàmen und Vertrauens-
männern für ihr liebesvolles Bemühen um unsere
Jugend und den herren Lehrern, die sich in hingeben-
der Weise an diesem vater! v hen Werke betelligt
haben. Besonders aber allen freundlichen Pflegeeltern,
die ihr möglichstes a um unsere Kinder mit neuen
Kräften auszurüsten, unseren herzüchsten Dank.Der Magistrat der Stadt Magdeburg

H.: Paul
Flejehrerkanf auf de r Jrethank

findet am 17. Oktober 1018
vorm. von 8--9 Uhr auf die Ordnungsnummern 17511800

1801 1850
1851-1900

9 04 4 3 rx 10--11 Jam 18. Oktober 1918
vorm. von 8-- 9 Uhr auf die Ordnungsnummern 1904 1960

—-10 x 1951 200010--11 2001 2050am 19. Oktober 1918
vorm. von 8- 9 Uhr auf hie Ordnungknummern 2051 2100

9 21901-2150galt 10--11 z 2151 2200att.
Merſeburg, den 16. Oktober 1918.

L. I. 1240/18. Das ſtädtiſch
Roßſleiſch und 3 Fleifchwar T Ver kawf

findet am 17. Oktober 1918
bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1

S Uhr auf die Ordnungsnummern

r 4

e Se ben rontittelaimt.

28601 90900
2901--8000

Art von Fleiſch be-

nachm. von

ſtatt. Ein Anſpruch auf e
ſteht nicht.

Merſeburg, ben 16. Oktober 1918.
V.-A. I 1239/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Blertunnel Rat
Wieder geöffnet

Die Bewirtſchaßung habe ich Herrn August Konl-
havat, früher „Tiefer Keller“, übergeben. Otto Kieler

ine beſtimmte

Amtliche Fürſorge
für die Hinterbliebenen der in S

Kriege Gefalenen
für die Stadt Merſeburg.

Annahme von Anmelsungen
und Aufnahme von Verſor-
gungsanträgen, ſowie Aus
ſtellung amtlicher Beſcheini-
gungen und Erteilung von
Anuskünften werttäglich von
4 bis h Uhr nachmittags im
Büro des Leiters der amt-
lichen Fürſorgeſtelle, Herrn
Provinzialbeamten Lieb-
mann Larlſtraße 12.

Merſeburg, d. 12. Oktsr. 1918.

B ar h
Güterverpachtung.

1. Ein Gut m. 320 Morgen
Acker und Wieſe, 1 Stòd. von
Delitzfch entfernt iſt per I.
od. 1. 7. 1919 durch mich auf

Jahr zu verpachten. Das leb.
wie tote Juventar kann käuf-
lich übernommen werden.

3. Ein Gut m. 215 Morgen
Acker und Wieſe in ber Nähe
von Landsberg (Bez. Halle-S.)
ift ſoſort auf 18 Jahre zu ver-
pachten und per l. Jan. 1919
anzutreten. Die Uebernahme
des leb. und tot Jnventars iſt
käuflich zu mäßigen Preiſen
mit zu übernehmen. Ernſt-
liche Reflektanten erhalten auf
beide Güſer nähere Auskunſt
durch Albert Fraonke,

Merſeburg, Halleſcheſtr. 27.

Zeichnungen
auf die

nehmen bis

23. Oktober 1918, 1 Uhr mittags
entgegen:

Otte)eutsie Privatbent, Baneechatt Fr. Shule,

Kkäſshe Spanhasce, Soctsse Provnetathant

Spalhasse Hreses Merseburg, Versäuh-Beren b. M. b.

Bekanntmachung
betreffend die StadtverordnetenErſatzwahlen.

Aus der Stadtveroroneten- Verſammlung ſind während
S ihrer Wahlperiode folgende Herren ausgeſchieden:

1. aus der I. Abteilung:
a) Fabrikbeſitzer Richard Dietrich, gewählt bis 1919
b) Kaufmann Otto Dobkowitz 1921
c) Maurermeiſter Guſtav Graul v 1921

2. aus der II. Abtetlang:
Dito Teichmaun, gewählt bis 1917

tto Werneke 19 1Die Erſatzwahlen finden am 28. Okiéber 1018 in folgender
Es wäßlen:

a) Die Wähler ver li. Abteilung:
1. für den zum Stodtrat gewählten Kaufmann Otto

Teichmann einen Erfaßmann bis Eude 1924,
2. für den verſtorbenen Stusienrat Otto Wernekt bis

Oktober 1918 von vormittags 8
Ende 1921
am Montag, den 28.
bis 11 Uhr im alten Vathauſe Burgſtraße 1
Kommiſſionszimmer;

die Wähler der J. Abteilung
ſür den zum Stadtrat gewählten Fabrikbeſitzer
Richard Dietrich bis Ende 1919,2. für den zum Stadtrat gewählten Kaufmann Otto
Dobkowitz bis Ende 1621,für den verſtorbenen Maurermeiſter Gufßtav Graul
bis Ende 1921
am Montag. den 28. Oktober 1918 von mittags 12 bis
1 Uhr im alten Rathauſe Burgſtraße 1 Kom-
miſſionszimmer.

Die Wähler beider Abteilungen werden hiermit aufge
fordert, ſich zu den Erſatzwahlen währent der obengenannten
Zeiten und in dem obenbezeichneten Lokale rechtzeitig ein-
zufinden.

Jeder Wähler wirb vor dem Wahltermin mittels be-
ſonderen Einladungsſchreibens, aus dem

a) Kaufmann
b) Studienrat L

a) bie Abteilung und die Nummer, nunter welcher der
Wähler in der Wählerliſte verzeichnet ſteht,

b) der Wahltag, Wahlzeit und Wahllokal erſichtlich ſind,
eingeladen werden.

Zur Beachtung für die Vornahme der Wahlen wird noch
bemerkt:

1. Wählbar zu Stadtverordneten ſind diejenigen, welche
zur Zeit der Wahl im Befitze des Bürgerrechts ſind.
Judeſſen können nicht Stadtverorönete ſein:
a) diejenigen Beamten und die Mitglieder derjenigen

Behörden, durch welche die Aufſicht des Staats überdie Städte ausgeübt wirs,
v) die Mitglieder des Magiſtrats und alle Beſoldeten

Gemeindebeamten,
c) Geiſtliche, Kirchendiener und Elementarlehrer,

die richterlichen Begmten,
e) die Beamten der Staatsaumwaltſchaft,

die Polizeibeamten.
2. Jn jeder Abteilung muß die Hälfte der Stadtverord-

neten aus Hausbeſitzern beſtehen.
Jn beiden Abteilungen ſind genügend Hausbeſitzer be
reits vorhanden.

83, Jeder Wähler muß dem Wahlvorſtande mündlich und
laut zu Protokoll erklären, wem er ſeine Stimme
geben will

4 Jm Intereſſe der Beſchleunigung des Wahlaktes iſt es
dringend erwünſcht, daß jeder Wähler die erhaltene Einla-
dung mit zur Stelle bringt und vor Abgabe ſeiner Stimme
dem Wahlvorſtande die Nummer nennt, unter der er in der
Wahlliſte aufgeführt iſt.

Merſeburg, den 15. Oktober 1918.

Der c
Braunkohlenbergwerk suchtKaufm. Bedm n

keine Anfängerin
Bedingung: Bessere Schulbildung, Steno-graphie a Schreibmaschine. Angebote
mit Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Bild,Gehaltsansprüchen, Religion unter A. 26
an die a dieses Blattes.
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Kapene des i
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Volk sic
Grunde ein allseitiges Erscheinen

J

in der Stadt Merſeburg.

Freitag, den 18. Oktober,
abends 8 Uhr:

Verſammlung
im „Ratskeller“.

Um vollzähliges Erſcheinen
wird gebeten.

Der Vorſtand.

Die diesjährige
4. Vierteljahres-

Verſammlung
findet am Sonntag, den 20. Ok
tober, nachmittags 4 Uhr, im
„Tivoli“ ſtatt

Das Direkt torinm.
Zwei gut möbliſerte

Simmer
mit elektr. Licht und Schlaf-
zimmer, ſofort geſucht.

Offerten dte r A. 24 an die
Exped. d. Bl. inzureichen.
Zwei gut möblierte

Zimmer
mit elektr. Licht ſofort geſucht.

Offerten unter A. 25 an die
Exped. 5. Bl. einzureichen.

unter per önl. Leitung des Kgl.

s wort a
Hofopernsänger O. SeeVortrag e

unseren Helden
erläutert äurch 60 Lichtbilder, vom Gen

gestellte Natur-Auftnahmen,
Es gilt, unseren braven Feldgrauen zu bewei-en,

geschlossen ihrer Helden dankdar zeigt und ist aus diesem
der geehrten Bärj

Der Reinertrag ist für die imerbliebenen unserer
braven Heläen hestimmt.
Freiwillig. Hilfsdienſt
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Honnerztag, den 17. Okt. 1918,

abends 8 Uhr
G lige r hrurDe r Herr G ein gr.

viel in 3
hre r

von Echönn han un ger el h

Sonutag, den 20. Oktober 1918,

abends Ahr:

Singſpiel in 3 Akten.
Muſik nach Franz Schubert.

Nachmittags 4 Uhr:

Srot- n r uTiſchlein dec ß dich,

Gr ichEſtein ſtreck d
Knüppel aus dem Gät,

S
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mann von hier
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h jenoder Dienſimgeſu Grof ze e 22
gebenemitieiheſ Nr. 5196
den Namen Franz Schmi i dte
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Kreisblatt.
Donnerstag, den 17. Oktober 1918.

Welchen Frieden bekommen wir

Der „Vorwärts“ äußert ſchwere Beſorgnifſe dar-
äber, wie der Friede ausſehen wird, den Wilſon jetzt zwiſchen
dem Deutſchen Reich und ſeinen Gegnern vermitteln ſoll. „Der
Krieg“, ſagt das Blatt, „geht zu Ende, aber er geht in einer Weiſe
zu Ende, wie es kein Menſch im Deutſchen Reiche
gewünſcht hat. Sprechen auch wir es offen aus: ein ſolches
Ende zu verhindern, war das Ziel unſerer Anſtrengungen und
Opfer dieſer ganzen vier Jahre lang.“ Der „Vorwärts“ meint
weiter, daß man den von ihm erſtrebten Frieden der Vernunft und
der Gerechtigkeit beſſer erreicht hätte, ſolange noch ein militä-
riſches Gleichgewicht beſtand. „Daß die Weisheit des
ſiegreichen Gegners einen Frieden der Vernunft und der Gerech
tigkeit herſtellen werde, darauf haben wir uns nie verlaſſen
wollen.“ Es bleibt uns jetzt nichts weiter übrig, als mit Argu
menten fü enrd Verſöhnungsfrieden zu kämpfen. Der „Vor
wärts“ meint weiter, daß die jetzt ſchon bemerkbaven Regungen
menten für den Verſöhnungsfrieden zu kämpfen. Der „Vor-
können, wenn Wilſon einen Frieden des Rechts herbeiführt.
Der Kampf gegen den Revanche- Patriotismus werde ausſichts-
los ſein, wenn ſchließlich ſtatt des Rechts die Gewalt den Frieden
diktieren ſollte. Ja, ſchließlich wäre eine Geſtaltung des Frie
dens denkbar, die felbſt aus Sozialdemokraten Revanche-Patrio
zen macht.“

Die Gefahren, die der zu erwartende Friedensſchluß für
die Zukunft Deutſchlands bringen kann, ſind an dieſer Stelle be
reits betont worden, und zwar zu einem Zeitpunkt, als es noch
möglich war, in einer auch dem „Vorwärts“ wohl angemeſſenen
Weiſe dieſen Geſahren vorzubeugen, nämlich nicht durch rein
wifitäriſche Maßnahmen, ſondern durch eine aktive politiſche
Abwehr der drohenden Geſahr. Wenn der „Vorwärts“ jetzt
erklärt, daß es das Ziel aller Anſtrengungen und Opſer dieſer
ganzen fuchtbaren vier Jahre hindurch geweſen ſei, ein ſolches
Kriegsende zu vermeiden, ſo muß leider feſtgeſtellt werden, daß
die vom „Vorwärts“ ſelbſt gemachten und unterſtützten
Anſtrengungen politiſcher Art nicht das geeignete Mit-
t el dargeſtellt haben. um das zu verhindern, was jetzt
über Deutſchland hereinbricht.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Nationalliberalen und die preußiſche Wahl
reform.

Berlin, 15. Oktober. Die nationalliberale preu-
ßiſche Landtagsfraktion hat am Dienstag einſtimmig beſchloſſen,
dem Wahlrechtskompromiß, wie er vom Ausſchuß
des Herrenhauſes angenommen iſt, zu z uſt im men. Auch
das Zentrum hat einſtimmig dem Kompromiß zugeſtimmt.

Die Reichstagserſatzwahl in Berlin T.
Stichwahl zwiſchen Kempner und Heimann.

Verlin, 15. Oktober. Jn der heutigen Erſatz wahl für
sen verſtorbenen Reichstagsabgeordneten Johannes Kaempf
un Reichstagswahlkreife Berlin J wurden insgeſamt 4676 Stim-
men abgegeben. Hiervon erhielten Geh. Juſtizrat Rempner
(Fortſchr. Volksp.) 2294, der Stadtverordnete Hugo Heimann
(Soz.) 1720, Metallarbeiter Richard Müller (unabh. Soz.)
513, der Beamte Gellert (Antiſemit) 178, der Pole Korſanty
4 Stimmen. 8 Stimmen waren zerſplittert, 47 ungültig. E

e

C cent i e

iſt alſo Stichwahl zwiſchen Kempner und Heimann notwendig.
Die Stichwahl iſt auf den 29. Oktober feſtgeſetzt.

Rücktritt des Chefs des Marinekabinetts
Wie der Berliner Vertreter der „Frankf. Ztg. zuverläſſig

hört, wird in den nächſten Tagen auch der Chef des Marine
kabinetts Admiral von Müller von ſeinem Poſten ſcheiden.

Haußmann Staatsſekretär
Verlin, 15. Oktober. Wie verlautet, iſt die Ernennung des

fortſchrittlichen Abgeordneten Konrad Haußmann zum
Staatsſekretär ohne Portefeuille erfolgt.

Auf der Suche nach einem Staatsſekretär
des Kriegsernährungsamtes-

Waldow bleibt
Folgende mit feiner Jronie durchſetzte Aushaſſung finden

wir n den „L. N. N.“:
Eine der denkwürdigſten Seiten in dem Kapitel des jungen

deutſchen Parlamentarismus iſt ſicherlich die Geſchichte, wie man
es anfing, einen Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes zu
ſuchen. Erſt haben die Parteien, die jetzt die Mehrheit aus-
wachen, Jahr um Jahr geſcholten, daß die Grundſätze falſch
ſeien, nach denen die deutſche Ernährungspolitik geleitet würde.
Jetzt, wo ihnen die Gelegenheit gegeben war, ſelbſt zu

zeigen, was ſie leiſten können, da weiſen ſie auf einmal
haarſcharf nach, daß an der Spitze eines ſolchen Amtes nur
ein Beamter ſtehen könne. Alſo ſuchte man den Beantten.
Herr v. Wald ow hatte, um die Wahl zu erkeichtern, ſein Amt
zur Verfügung geſtellt und zu erkennen gegeben, daß er gar
keinen Wert darauf lege zu bleiben. Aber es iſt unmöglich ge-
weſen, jemanden zu finden, der als Kugelfeng für die Fehler
anderer dienen wollte. Herr von Batocki, an den man ſich
wandte, hat noch von ſeinen früheren Erfahrungen genug und iſt
froh, daß er wieder ungeſcholten in Königsberg ſitzt. Alfo hat
der Reichskanzler ſchließlich keine andere Wahl gehabt als unter
Appell an ſein patriotiſches Pflichtgefühl Herrn v. Waldow
zu bitten, an der Spitze des Kriegsernährungsamtes zu
bkeiben, und das wird wohl nun auch ſo kommen.

Amneſtieerlaß in Sachſen.
Dresden, 15. Oktober. Die „Sächſiſche Staatszeitung“

veröffentlicht einen königlichen Gnadenerlaß, in dem zum Aus-
druck kommt, daß Perſonen, die von ſächſiſchen bürgerlichen Straf-
gerichten wegen politiſcher Verbrechen und Vergehen
zu Strafen verurteilt find, insbeſondere wegen Straftaten aus
Anlaß von Streiks, Straßendemonſtrationen, Lebensmittel-
unrnhen und ähnlichen Ausſchreitungen beſtraft ſind, in wei-
tem Umfange begnadigt werden ſollen.

Graf Oberndorff auf der Heimreife.
Berlin, 15. Oktober. Der deutſche Geſandte in Sofia, Graf

Oberndorff, iſt in Bufaveſt eingetroffen und über Budapeſt
nach Berlin weitergereiſt.
e

Die „Neunte“ an das Deutſche Volk.
Wer zeichnen haun und läßt es,

Der ſündigt wider ſein Beſtes.
Wer jetzt knanſert und greint,

Der hilft dem Feind!

Die Fliege im Hernſtein.
Roman von E. v. Adlersfeld Balleſtrem

18] Nachdruck verboten.)
Jch wandelte alſo vergnügt unter Lorbeer und Palmen auf und

ab und dachte, wie ſchön es ſein müßte, ſolch einen Palaſt zu beſitzen.
Nicht, daß ich mich nach dem Rezept von Wilhelm Buſch:

Entſagung nennt man das Vergnügen
An Dingen, welche wir nicht kriegen,

in Sehnſucht oder gar Neid danach zu verzehren pflege, aber warum
willte man nichts davon wünſchen dürfen

Sei im Wünſchen nicht zu karg;
Wünſche ſind der Weg zum Siegte,
Des Genügens üpp'ge Wiege
Iſt der Tatkraft früher Sarg

habe ich einmal irgendwo und von irgendwem geleſen und dieſer
Auffaſſung Berechtigung zugeſtehen müſſen, ſo große Tugend das Ge
nügen ja ſonſt auch ſicherlich iſt. Ob zwar das Wünſchen gerade auf
römiſche Paläſte auszudehnen iſt, ſteht freilich auf einem anderen

Blatte. zLiebevoll mit der Hand über einen ſchlanken Lorbeerzweig
ſtreifend, der ſich ein wenig vordrängte, fiel mein Blick auf den
Ring, den Frau v. Eckſchmidt mir geſchenkt und den die Filomena
an der entfernten „Verwandten“ geſehen haben will. Hat dieſer
der Ring früher gehört, und hat ſie ihn Frau Modeſta gegeben
Vermutlich wohl, denn wie käme er ſonſt in der letzteren Beſitz
Nun, mich ging's nichts an, aber die Frage kam mir doch, ob die
„Entfernte“ der Jnſchrift des Ringes „Max Semper idem“ wohl
nahe geſtanden. Dann aber hätte ſie den Ring wohl nicht fort
gegeben.

Daß Frau v. Eckſchmidt es getan, machte mich heute, in der
Erinnerung an die erſparten Centeſimi für die Straßenbahn kopf-
ſchütteln, denn wenn der Chiaſtolifh auch wirklich keinen großen
Marktwert hat, ſo iſt ſeine Faſſung doch wertvoll genug, um das
Geſchenk zu einem bedeutenden zu machen. Es ſtimmt alſo wieder
etwas nicht.

Während ich über dieſe Rätſel, die mir die Eckſchmidts aufgeben,
Roch nachſann, hörte ich wohl, daß vor dem Oſtportal ein Wagen
vorfuhr, hörte die Filomena auch öffnen und mit einer männlichen
Perſon, ſich unterhalten, da ich aber an der Neugierde nach Dingen,
die mich nichts angehen, nicht leide, ſo drehte ich mich nicht einmal
um als ich im Tartile Schritte hörte. Erß als eine npathiſche

dig ausrief: „Signorina Dorotea!“ da fuhr ich herum und
ſah den „Schwarm“ meiner grünen Vackfiſchtage, meinen Tänzer
und Bonbonſpender vom Lämmerhüpfen. Don Ferrando Rocca-
ſanta vor mir ſtehen! Jch erkannte ihn gleich wieder, auf der Stelle,
wennſchon er ja natürlich älter geworden war
wie mir's ſchien, aber er trug noch den kleinen, gezwirbelten Schnur-
bart, den ich damals „ſüß“ gefunden und ſchlank war er auch ge
blieben, und ſeine blauen Augen hatten noch denſelben freundlichen,
geraden und warmen Ausdruck wie damals vor neun Jahren.

„Don Ferrandol! Jſt's möglich?“ rief ich überraſcht und ganz
unvernünftig erfreut, indem ich ihm die Hand reichte, die er ſo re
ſpektvoll küßte, wie eben nur ein Jtaliener es tut.

„Man ſieht, daß eine kleine Neugierde ſich doch manchmal lohnt
und belohnt,“ ſagte er heiter. Jch komme eben nach Rom, und
die Filomena flüſtert mir beim Oeffnen zu, daß „die Signorina
von den Mietern im zweiten Stock im Cortile herumſpaziere, und
da faßte mich die Neugier, die Dame von Angeſicht zu ſehen, von der
ich im vorigen Winter einmal einen Schimmer ihrer blonden Haare
erwiſcht. Und dieſe Signorina ſind Sie! Jch habe Sie auf den
erſten Blick wiedererkannt, trotzdem Sie damals ein kurzes, weißes
Kleid mit blauer Schärpe und einen langen, enorm langen, blonden
Zopf trugen.“

„Nun, dann war das Erkennen ein gegenſeitiges, Don Fer-
rando,“ erwiderte ich. „Sie irren aber, wenn Sie mich hier ſchon
geſehen zu haben meinen. Jch bin erſt ſeit zwei Tagen mit Herrn
und Frau v. Eckſchmidt angekommen. Jedenfalls hat die Dame,
für die Sie mich gehalten, mehr Zurückhaltung beſeſſen als ich,
denn ich fürchte, mir ſteht das Recht nicht zu, mich in dieſem wonnigen
Cortile aufzuhalten. Würden Sie wohl die Güte haben, mich des
halb gelegentlich bei dem Herzog von Poggio Laureto zu ent
ſchuldigen

Don Ferrando machte eine tiefe Verbeugung. „Der Herzog
von Poggio Laureto wird es als eine Ehre betrachten, wenn Sie,
Signorina, den Cortile ſo oft mit Jhrer Gegenwart beehren, als es
Jhnen gefällt“, ſagte er mit unnachahmlicher Grandezza, aber auch
mit lachenden Augen. „IJch ſage das mit vollem Recht, da ich ja
der Herzog din.“

„Das das hatte ich wahrhaftig nicht gewußt,“ geſtand ich
etwas betreten ein. „Da dieſer Palaſt den Namen Roccaſanta
führt, ſo nahm ich zwar an, daß Sie in Beziehung dazu ſtehen
könnten, aber daß Sie inzwiſchen den Titel gewechſelt, ahnte ich
natürlich nicht.“

„Alſo haben Sie ſich meiner doch erinnert rief er mit einem

gefaßt.

es Merſeburger Tagevblattes

Wichtige Tagung des bayeriſchen Landtages.
München, 15. Oktober. Der bayeriſche Landtag wird mor

gen zu einer Sonderſitzung zuſammentreten, in der eine
Reihe von wichtigen Gefetzentwürfen beraten werden
ſoll. Miniſterpräſident v. Dandl wird die Stellungnahme der
bayeriſchen Regierung zur gegenwärtigen politiſchen Lage
darſtellen. Damit iſt der Auftakt gegeben zu einer allgemeinen
politiſchen Ausſprache.

Bom Auslande
Rücktritt des türkiſchen Kabinetts.

Jzzet Paſcha Großweſir.
Konſtantinopel, 15. Oktober. Das Miniſterium

Talaagatiſt zurückgetreten.
die Geſchäfte übernommen. Großweſir und gleichzeitig
Kriegsminiſter iſt Jzzet Paſcha, Miniſter des Jnnern Fethi
Bey, früherer türkiſcher Geſandter in Sofig, Marineminiſter iſt
Reouf Bey, Führer des türkiſchen Kiegsſchiffs „Hamidie“ wäh-
rend des Balkankrieges, Finanzminiſter Djavid Bey. Der
Miniſter des Aeußern iſt noch nicht ernannt, die Geſchäfte
des Miniſteriums des Aeußern werden einſtweilen von Nabi
Vey, früherem türkiſchen Botſchafter in Rom, geführt.

Attentat gegen Enver Paſcha
Bern, 14. Oktober. Nachrichten zufolge, die aus ſicherer

Quelle aus Konſtantinopel eingetroffen ſind, ſoll am Mittwoch
auf Enver Paſcha ein Attentat verübt worden ein.
Mehrere Schüſſe wurden auf den jungtürkiſchen Führer abgegeben
im Augenblick, als dieſer ins HKriegsminifterium eintret.
Enver Paſcha begleitende deutſche Offizier wurde ver
wundet, Enver Paſcha ſelbſt blieb unverlekt. Nachrichten aus
derſelben Quelle zufolge herrſcht in Konſtantinopel eine unge
heure Erregung.

Ungarn ſelbſtändig
Wien, 15. Oktober. Jn der nächſten Sitzung der unga-

riſchen Delegation wird vermutlich eine Kundgebung aller Par
teien zur Selbſtändigkeit Ungarms ſtattfinden.

Der

Ein Programmpunkt des neuen ungariſchen Miniſterpräſi
denten iſt die Aufhebung der Reglunion zwiſchen Ungarn und
Oeſterreich.

e r

Aus Stadt und Amgebung
Das Loinngswort.

Die Tage politiſcher Hochſpannung und ſchwerer nationaler
Sorgen ſind ein guter Voden für Legendenbildung und immer neue
Gerüchte. Es iſt ja menſchlich zu verſtehen, daß das ängſtlich grü-
velnde Volk gerade in dieſen Tagen den Unglücksraben ein williges
Gehör ſchenkt. Aber man darf auch die Gefahr nicht verkennen, d
eine ſolch unruhige, und durchaus unberechtigte Verzagtheit
unſere deutſche Sache in ſich birgt. Das Ausland
haltenem Atem auf die Sprache, die unſer Volk in dieſen kritiſchen
Stunden führt. Und je nach dem Grade ſeiner ruhigen Entſchloſſen
heit oder ſeiner zagenden und zweifelnden Nervoſität wird auch die
Haltung der feindlichen Unterhändler bei den kommenden Verhand
lungen ſein. Wir können daher unſerer ſchwer bedrängten Heimat
keinen größeren Dienſt erweiſen, als wenn wir alles müßige
und überflüſſige Gerede endlich beiſeite, alle
inner politiſchen Streitigkeiten ruhen laſſen und
alles vermeiden, was noch außen hin den erwecken
könnte, als ob Regierung und Volk in den wichtigſten nationalen
Lebensfragen uneinig wären. Seien wir uns deſſen immer
bewußt, daß es unſere Feinde nach wie vor auf den wirtſchaftlichen
und politiſchen Untergang Deutſchlands abgeſehen haben und daß
dementſprechend auch ihre Forderungen bei den Verhandlungen ſein
werden. Es iſt die harte Aufgabe unſerer Vertreter, den Gegnern zu
beweiſen, daß Deutſchland ſich durchaus nicht in einer Lage befindet
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Aufleuch e v el i ins Geſicht trieb.worüber ich mich wülend ärgerte. „Roccaſanta iſt unſer Familien
name,“ ſetzte er raſch hinzu, „der Titel Poggio Laureto vererbt ſich
bei uns in der Primogenitur. Als ich die Ehre hatte, Jhre Bekannd
ſchaft zu machen, Signorina, da lebte mein Vater noch; meind

und größer auch, älteſter Bruder folgte ihm im Majorat. Er ſtarb zu unſerem größten
Schmerze kurz vor ſeiner Vermählung, und ſo tat ich denn die
Erbſchaft an.“

„Alſo meinen herzlichen Dank, Herr Herzog,“ ſagte ich ſchneß
„Sie leben, wie ich höre während des Sommers auf dem

Lande mit Jhrer Familie. Darf ich fragen, wo Jhre Beſitzung liegt?
Mein ſeliger Vater hat oft Ausflüge mit mir in die Umgebung
Roms gemacht, bei denen wir viele wunderſchöne Villeggiaturen
ſahen; ich kann mich aber auf ein Poggio Lanreto, einen „Lorbeer-
hügel“, nicht erinnern.“

„Mein Landhaus liegt nach Viterbo zu gleich hinter Brac-
ciano, wenn Jhnen der ſchöne, blaue Kraterſee gleichen Namens
bekannt iſt“, erwiderte der Herzog. „Wir können den See von unkſerer
Terraſſe aus ſehen, wie er, einem ſchimmernden Saphir gleich, in
ſeiner grüne Faſſung liegt. Es iſt landſchaftlich ein ſchöner Punkt,
unſer „Lorbeerhügel“. Aber meine Familie iſt ſehr klein; ſie be
ſteht nur aus meiner Mutter und mir ſelbſt. Mein altes Geſchlecht
wird mit mir erlöſſchen.“

„Nun, dazu hat es nach menſchliſchem Ermeſſen doch noch lange
Zeit!“ rief ich aus. „Sie ſind jung und machen nicht den Eindruck
eines verdorrenden Stammes.“

„Gott ſei Dank, daß ich in Jhren Augen nicht wie ein ſolcher
gusſehe“, entgegnete er lächelnd.

Er iſt ja nicht, was man einen ſchönen Mann nennen könnte,
aber er ſieht ſympathiſch aus, und wenn er lächelt, dann wird er
geradezu hübſch, eben weil ſein Lächeln ein ſo hübſches, liebes iſt.

„Signorina,“ fuhr er mit leicht bewegiem Tone fort, „es braucht
jeder Stamm, ſelbſt wenn er noch ſo friſch ausſieht, eine Sonne und
einen Frühling, um neue Blätter zu treiben. Doch mir ſcheint,
daß ich ganz gegen jede Vorſchrift von Madame Etikette verſtoße,
wenn ich hier ſo mit Jhnen ſtehe und ohne die erforderliche Gegen
wart einer Ehrendame mit Jhnen rede. Verzeihen Sie mir dieſe
ganz unrömiſche Formloſigkeit. Meine liebe Mutter iſt nämlich
eine Engländerin; in ihrem Lande findet man nichts dabei, wenn
ein junger Mann eine junge Dame anſpricht. Dieſe engliſche Hälfte
meines Blutes hat mich ſchon öfter in Konflikt mit meinen italie
niſchen Kavalierspflichten gebracht alſo, verzeihen Sie mir. Darf
ich mir erlauben, Jhnen bald meine Aufwartung zu machen

(Fortfetzung folgt.

Das neue Miniſterium hat
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edingungs ſof Uedergeve kechtferägen könnte. Sie
müſſen den feindlichen Unterhändlern immer wieder
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Regierung.

Eine außerordentliche Maßnahme der Eifenbahnverwaltung
iſt erforderlich geworden, um die große Zahl der Transporte, die
zur Verſorgung der Bevölkerung und des Heeres mit Lebensmitteln,
insbeſondere mit S und Kohlen nötig find, bewältigen und
um die im Heeresintereſſe an die Eiſenbahn geſtellten gewaltigen An
forderungen ohne Störung erfüllen zu können. Aus dieſen Gründen
d für einige Zeit alle Züge fortfallen, die als „bis
auf weiteres verkehrend“ vorgeſehen und in den
Fahrplänen mit einem Punkt bezeichnet ſind.Während dieſer Zeit der r der Zugverbindungen jede
unnötige Reiſe zu unterlaſſen und die Eiſenbahnen nur in äußerſten
Notfällen zu benutzen, iſt ein dringendes Gebot für alle.
Nur wenn dieſer ernſten Mahnung voll Rechnung gekragen wird,
hofft die Eiſenbahnverwaltung von weitergehenden und in
das öffentliche Leben tief einſchneidenden Maß
nahmen abſehen zu können. Vor Ausführung einer Eiſen
bahnfahrt möge daher jeder prüfen, ob ſeine Reiſe nicht unterdleiben
kann, und dabei eingedenk ſein, daß er die Kriegführung ſchädigt
und die Verſorgung der Bevölkerung mit Lebensmitteln und Kohlen
erſchwert, der unnötig reiſt.

Wichtig für jeden Raucher.

Die gewählten Führer von mehr als 69 e Beamten-
verbänden Deutſchlands mit über eine Million Mitglieder
haben an die Veamten, Offiziere, Geiſtlichen und Lehrer einen Au f-
ruf zur Zeichnung der 9. Kriegsanleihe gerichtet. Auch
der Beamte, und er in erſter Linie, müſſe zu einem durchſchlagenden
Erfolge der Neunten als Ausdruck unſerer wirtſchaftlichen Kraft bei-
tragen, der notwendig ſei, möge uns Frieden oder Kampf auf Leben
und Tod beſchieden ſein. Für die unbemittelten Beamten wird auf
die Kriegsanleihe- Verſicherung (kleine abgekürzte Lebensverſicherung)
und auf das Kriegsanleihe-Darlehn hingewieſen. Die öffentlichenSparkaſſen, voran die ſtädtiſche r von Berlin, gewähren
den Beamten Darlehne in voller Höhe Anleihezeichnung. Die
Darlehne werden durch Gehaltsabzug mit monatlich 1 v. H. getilgt.
Die Sparkaſſen ſchreiben die Abzüge mit 5 Proz. Zins und Zinſes-
zins gut. Die Tilgung dauert kaum 624 Jahr. Wer 100 Mk. zeich
net, zahlt monatlich nur 1 Mk. ab. Wer es fertig bringt, täglich 20
Pfg. für die Zigarette zu ſparen, kann damit eine Anleihe von
600 Mk. zeichnen. Eine nichtgerauchte Zigarette täglich iſt gleich
600 Mk. Vermögensanſammlung in 62 Jahren! Das macht für
die geſamte erwachſene männliche Bevölkerung Deutſchlands eine Er-
W von jährlich 175 Milliarden und von vund 13 Milliarden Mk.
n 624 Jahren. Ein ſchlagender Beweis von der Bedeutung der

Maſſenzeichnung kleiner Veträge und von der wirtſchaftlichen Kraft
der Selbſtzucht und der Sparſamkeit, die uns in den kommenden
ſchweren Jahren des Friedens bitter not tun werden. Mögen die
Lenker des Staates, die geiſtigen Führer des Volkes, die Erxzieher
der Jugend ſich dieſe Wahrheit zumutze machen!

Kammer-Lichtſpiele.
Jm neuen Spielplan wird ſeit Dienstag abend auch das drei-

aktige Drama „Der grüne Diamant“ gezeigt. Es handelt
ſich um eine ganz intereſſante Detektivgeſchichte, in deren Mittelpunkt
natürlich der Detektiv, ſein Bruder ſowie eine Hochſtaplerin und Die
bin ſteht, die auf einer Feſtlichkeit einer Gräfin den grünen Diamant-
chmuck geſtohlen hat und dann mit ihrem Begleiter, dem Bruder
es Detektivs, die Flucht ergreift. Nach vielen Mühen gelingt es

dem Detektiv, den wertvollen Schmuck ausfindig zu machen und
rückzubringen. Der kurze einfache Sim der Handlung iſt hoch-
amatiſch und ſpannend verarbeitet. Das Filmwerk hat glänzende

Szenerie und Ausſtattung gefunden. Die Hauptperſonen werden
ganz vortrefflich dargeſtellt, fo daß man nach alledem den Vor-
ängen und teilweiſe prachtvollen Bildern an der Leinwand mitHochſlemn Intereſſe folgt.

Die Grippe.
Halle, 16. Oktober. Die Grippe-Erkrankungen haben

hier in den letzten Tagen ſtark zugenommen, und es find durch die
Komplikationen, die dieſe Krankheit hervorrief, auch eine Anzahl
Todesfälle eingetreten.

Stadtverordnetenbeſchlüffe.

Halle, 16. Oktober. Die Stadtverordneten dewilligten
den Betrag von 1 250 000 Mk. für Beſchaffung von 20 Motor- und
40 Anhängeſtraßenbahnwagen, die durch die Stadt an die Eifenbahn-
Verkehrsmittel-Akt.-Geſ. in Wismar zur Lieferung vergeben werden.
Für Beſchaffung einer fahrbaren Koksſiebanlage wurden 30 000 Mk.
und zur Anſchaffung von 1000 Stück dreiflammigen Gasmeſſern
65 000 Mk. bewilligt. Der Beitritt zur Hypothekenſchutzbank der
Provinz Sachſen wurde mit einem Beitrag von 100 000 Mk. be-
ſchloſſen und die weitere Beſchaffung von ſtädtiſchen Noigeld ge
nehmigt. Es ſollen 80 000 Fünfmarkſcheine und 30 000 Zwanzig
markfſcheine hergeſtellt werden.

Feſtnahme von Viehdieben.
Lettin, 16. Oktober. Kürzlich berichteten wir, daß auf einem

hieſigen Gute ein Ochſe geſtohlen und an der Saale abgeſchlachtet
wurde, ohne daß die Diebe feſtgeſtellt werden konnten. Nun wurde
in vergangener Woche in dem Nachbarorte Brach witz rin ähnlicher
Diebſtahl ausgeführt, der diesmal aber zur Verhaftung der
Diebe führte. Ein fremder Arbeiter hatte ein Brachwitzer Schul
mädchen gefragt, ob in dem Orte ein Nachtwächter wäre. Dieſe
Frage führte auf die Spur der Diebe, als ſie kurz darauf einem
Gutsbeſitzer eine Kuh ſtahlen. Als Täter wurden je ein Arbeiter
aus Morel, Tei und Giebichenſtein ermittelt, die verhaftet
werden konnten. Es wird jedoch vermutet, daß die Diebesbande
nog, mehr Mitglieder zählt.

Schwerer Geſchirrunfall.
Weißenfels, 16. Oktober. Geſtern gegen Mittag fuhr der Gaſt

wirt Ulitzſch von hier Preußiſcher Hof) mit einem Geſchirr auf
der Leipziger Chauſſee. Jn der Nähe des Exerzierplatzes wurde er
von einem Dehlitzer Kutſchwagen, in dem zwei Damen faßen,
überholt. Aus noch nicht feſtgeſtellter Urſache ſcheuten die Pferde
dieſes Wagens; die Frauen wurden herausgeworfen, überfah-
ren, auch ſonſt durch Pferdetritte verletzt. Auch die Pferde des
Ulitzſch wurden ſcheu und gingen durch. Er ſtürzte zu Boden, und
der Wagen fuhr ihm über beide Beine. Die verletzten Per-
ſonen wurden nach Weißenfels in ärztliche Behandlung gebracht.

Aus Provinz und Reich
Ueberreichung des Ehrenbürgerbriefes.

Nordhauſen, 16. Oktober. Zur Ueberreichung des Ehren-
bürgerbriefes an den Generalmajor Hoffmann ſind Ober-
bürgermeiſter Dr. Contag und Stadtv.-Vorſteher Stellvertreter Koſ-
ſinng in das Hauptquartier Ober-Oſt abgereiſt.

ſſf

E. ſtarb als ganzer Mann, er als Bahnbrecher und Meiſter

der deutſchen Kampfflieger unter rückſichtsloſem Einſatz
aller Kräfte zielbewußt ſeine Luftwaſfe

Khrie. Die Früchte feines Wirkens
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Aus Kreis und Nachbarkreiſen.
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Gemeingefährlicher CEinmieterdieb.
Leipzig, 16. Oktober. Ein ganz gefährlicher Menſch, dſein gre Anzahl Vermieterinnen um Kleider, Waſche Gei

uſw. beſtohlen hat, iſt jetzt dingfeſt gemacht worden. Er würde
bei Begehung ſeiner letzten Tat während einer der letzten
Nächte feſtgenommen. Ueber 600 Mk. bares Geld und Gegen
ſtände im Gefamtwerte von etwa 700 Mk. hatte er in ſeinem
Zimmer ſchon zum Wegſchaffen fertig zuſammengepackt. Jn
em Diebe iſt ein ehemaliger Fürſorgezögling und jetziger

fahnenflüchtiger Soldat feſtgeſtellt worden. Eine Amneſtie
für Verſtöße gegen Nahrungsmittelverordnungen
uſw., ſoweit nicht direkter Wucher in Frage kommt, iſt auch
r Sachſen demnächſt zu erwarten. Der Kreis der von der

mneſtie Betroffenen wird alle die umfaſſen, die, ohne ehren
rührig gehandelt zu haben, dennoch mit einer der vielen
Kriegsverordnungen in Konflikt geraten ſind. Infolgedeſſen
follen alle anhängigen Sachen, die noch zu keiner Verhand-
lung geführt haben, ohne weiteres niedergeſchlagen werden
während die Prozeſſe in zweiter und letzter Inſtanz in ent
ſprechendem Geiſte zum Abſchluß gebracht werden ſollen.

134 000 Wiark verloren.
Dresden, 16. Oktober. Auf dem Dresdener Hauptbahnhof

verlor, nach einer amtlichen Mitteilung, ein Ungenannter
einen Briefumſchlag mit 134000 Mark. Für die Wieder
erlangung dieſer ſtaatlichen Summe iſt eine Belohnung von
15. v. H. ausgeſetzt worden.

Die Grippe. Teuerungszulagen.
Magdeburg, 16. Oktober. Auch in unſerer Stadt haben die Er

krankungen an Grippe in den letzten Tagen zugenommen.
Bei der hieſigen allgemeinen Ortskrankenkaſſe ſind Erkrankungen an
Grippe in erheblichem Umfange zur Anmeldung gekommen. Von
maßgebender ärztlicher Seite hören wir, daß die Ausbreitung der
Krankheit diesmal zwar nicht ſo groß, ihr Auftreten aber heftiger ſei,
da ſich in vielen Fällen Lungenentzündung mit einſtellt.
Die Handels kammer Magdeburg erläßt folgenden Anf-
ruf: Die geſteigerten Koſten der Lebenshaltung und die wachſende
Teuerung werden beſonders ſchwer in den Kreiſen der kaufmänniſchen
Angeſtellten empfunden, deren Einkommen durchſchnittlich nicht wie
das anderer Arbeitnehmergruppen geſtiegen, ſondern hinter den ex-
höhten Preiſen für den Lebensunterhalt zurückgeblieben iſt. Wenn
auch meiſt ſchon Gehaltserhöshungen und Teuerung
zu lagen gewährt wurden, ſo richten wir doch an alle Arbeitgeber
die dringende Bitte, berechtigten Wünſchen ihrer Angeſtellten nach
zukommen und deren Gehaltsverhältniſſe den erſchwerten Lebens-
bedingungen der Gegenwart anzupaſſen.

Die „Sennhütte“ ein Exholungsheim.
Wernigerode, 16. Oktober. Die in weiten Kreiſen bekannte

„Sennhütte“ iſt in dieſen Tagen verkauft worden, und zwar
ſoll dort ein Erholungsheim für die Allgemeine Krankenkaſſe des
Stadtkreiſes Charlottenburg entſtehen. Die Uebernahme der
Sennhütte durch den neuen Beſitzer erfolgt am 1. Januagr, die Er-
öffnung des Erholungsheims nach größeren Umbauten am 1. April
nächſten Jahres.

Große Stiftung
Brandenburg, 16. Oktober. Kommerzienxat Karl Reichſt ein

hat ſeiner Vaterſtadt zur Errichtung einer Heilanſtalt für
ſchwächliche und kranke Kinder ein Kapital von einerMillion M ark zum Geſchenk gemacht. Es ſollen hier beſonders
durch geeignete Maßnahmen und unter Anwendung der neueſten
Mittel der Orthopädie fehlerhafte Gliedmaßen gebeſſert und Kinder
mit ſchlecht entwickeltem Körper zu normalen Menſchen umgebilde(

Ahen leuchtend vor unſeren Kugen in den
herrlichen Taten ſeiner Schüler und Nach

folger im Luftkampf. Ein Stüch von jenem

Heläengeiſte lebte in ihm, der mit klarem

nagte Bewußtſein ſelbſtlos auch das Höchſte fürs
83ölcke, Daterland herzugeben ftändig bereit ift.

e
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Amtliche Anzeigen
X e S WBekanntmachung.

Sammelt Wildfrüchte.
„Achtet das Kleinſte nicht gering, denn auch dieſes kann

uns, richtig angewandt, große Hilfsquellen bieten“ ſo
mahnt die Gemahlin unſeres großen Feldmarſchalls, Jhre
Exzellenz Gertrud von Hindenburg und zielt damlt auf bie
Sammlung der Wildfrüchte.

Auf allen Wieſen und LUeckern, auf den Felöswegen, in
den Wäldern wachſen ſie uns zu, unſere Fluren ſind über-
reich daran Du braucht nur zuzugreifen, kannſt Dir in
dieſer Zeit der Krieges- und Lebensmittelnöte vom Frühling
bis tief in den Winter hiuein ſchmackhafte Gemüſe und Salate,
kannſt Dir Tee-, Arznei- und Heilpflanzen verſchaffen, kannſt
dieſe Pflanzen, Blätter, Beeren, Früchte an die Sammelleiter
der Wildfrucht-Genoſſenſchaft im Kreiſe abliefern und Dir
dadurch ein gut Stück Geld verdienen. Sind ſolche Annghme-
ſtellen in dem Kreiſe nicht bekannt, ſo wollen dieſe bei dem
unterzeichneten Vorſitzenden erfragt werden.

Freilich, das Jahr iſt ſchon vorgerückt, der Sommer iſt
bald zu Ende, die beſte Zeit der Wildgemüſe und Salate iſt
diesmal vorüber, für die Küche kommen unſere Wildpflanzen
kaum noch in Betracht, denn dazu braucht man eben die jun-
gen Triebe, Blätter und Pflanzen. Aber zu Teeblättern,
Arzneipflanzen, Würzkräutern beſtimmt, ſind ſie auch jetzt
noch in Hülle und Fülle vorhanden und für den eigenen
Haushalt, wie für gemeinnützige Zwecke trefflich verwendbar.
Jch nenne die Wildfrüchte, die jetzt in unſerem Bezirk noch
reichlich vorhanden ſind und leicht geſammelt werden können,
nenne auch die Preiſe, die dafür nach Feſtſetzung der Reichs-
ſtelle für Gemüſe und Obſt in Berlin von den Sammel-
ſtellen gezahlt werden.

Außerdem werden Brombeeren und Haſelnüſſe in größe-
ren Mengen gern gekauft und zu den ortsüblichen Preiſen
von den Sammelleitern der Wildfrucht-Genoſſenſchaft an
genommen.

Wohin die geſammelten Blätter und Früchte in brauch-
barem Zuſtande abzuliefern ſind, iſt von dem Unterzeichneten
zu erfahren,

Wegen der Abnahme von friſchen und getrockneten
Pilzen wolle man ſich unmittelbar an die Wildfrucht-Ge-
noſſenſchaft Abteilung Pilze, in Berlin W. 3b, am Karls-
bad 6, wenben

An Erwachſene und Kinder, Lehrer und Schulen, an alle,
die jetzt in Feld und Wald kommen es ſind täglich tau-
ſende ergeht der Ruf: Sammelt dieſe genannten Wild-
früchte, trocknet ſie und was ihr nicht ſelber braucht, das
ſchafft zu den Sammelſtellen. Jede Schule, jedes Dorf iſt
eine freiwillige Sammelſtelle und unſere Lehrer und Lehre-
rinnen werden gern bereit ſein, das Geſammelte an die
Sammelſtellen der Wildfrucht-Genoſſenſchaft weiterzuleiten
Soviel andere Sammlungen auch jetzt noch vorzunehmen
ſind, ſo darf doch auch dieſe Sammlung ber Wildfrüchte nicht
verſäumt werden. Auch ſie trägt mit dazu bei, daß wir aus
halten und durchhalten in gemeinſamer treuer Arbeit bis
zum großen endgültigen Siege über unſere Feinde.

Der Vorſitzende des Bezirksansſchuſſes
zur Sammlung und Verwertung wild wachſender Pflanzen und

Früchte im Regiernnugsbezirk Merſeburg.
gez. Prof. Dr. Holdefleiß, Halle a. S.

Veröffentlicht.
Merſeburg, den 11. Oktober 1918.

Der Königliche Laudrat.

wird die Schonzeit für Reh-
kälber auf das ganze Jahr
ausgedehnt, der Beginn der
Schonzeit für Rebhühner,
Wachteln und ſchottiſche Moor-
hühner auf Sountag, den 15.
Dezember 1918 feſtgeſetzt und
die Schonzeit für Truthähne
und Trutheunen auf das ganze
Jahr 1919 ausgedehnt.

ſtändigen
eine
forderlich iſt.

Zureiſe nicht geſtattet.
Merſeburg, den 11. Okt. 1918

Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung. Bekanntmachung

Schonzeit. betr. Veiſen nach Elſaß
Für den Umfang des Re- Lothringen.

gierungsbezirks Merſeburg Es wird wiederholt darauf
aufmerkſam gemacht, daß zur
Reiſe nach ElſaßLothringen
ein Reiſepaß und vom zu-

Generalkommando
Zureiſe- Erlaubnis er-

Ohne dieſe Ausweiſe wird

werden.

Hauptmann Bölckes
Heldentod

S ſoll das deutſche Volk zu
dankbarem GSedenken an

e

e Seichnung auf die neunte
Kriegs-Knleihe mahnen.
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abends 7 Uhr,
unter gätiger Mitwirkung von

Frau Lotte Bothe, Merseburg, (Ge-

Köln (Violine und Viola d'amour) und
Otto Skoniecki, Merseburg.

Karten zu 3 und 2 Mark in der
Buchhandlung des Herrn Stollberg,

d Merseburg.
51
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in sehr grosser Fapben-Auswall,
guten Stoffen, allen Grössen und

Vogelbeeren (Ebereſche) friſch abgeſtreift das Kilo 0,28

Vogelbeeren getrocknet 939Hagebutten, friſch a 0,60Hagebutten, getrocknet I 00Schlehen, frifch (4940Weißdorn (Mehlbeeren), friſch 90Holunderbeeren, friſch abgekämmt 90Berberitzen, mit Stielen 40Wildäpfel und Wildbirnen 920Getrocknete junge Blätter der Brombeere 1,60 -4
OHimbeere 1,0Getrocknete Huflattichblätter m 1,50Getrocknetes Johanniskraut e 100Getrocknete Rainfarnblüten 1400Getrocknete Wegerichblätter 1,50Getrocknete Lindenblüten J 4900Getrocknete Kamillenblüten 240 4Getrocknete Hauhechelwurzel 1,60Getrockente Stechapfelblätter 1,60Getrocknetes Ehrenpreiskraut 1,60Getrockneter Bitterklee 1460Getrocknete Walnußblätter 1,60Getrocknete Wacholderbeeren 2.00Getrocknete Feldthymianpflangen (ohne Wurzel) 2,009 -4

Merſeburg, d. 2. Oktbr. 1018.. B. v. Grone

e Wohnunge rh eignet annn

den verschiedensten Macharten
empfiehlt preiswert

H. Schnee Nachfolger
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Wvom Roten Kreuz 9

im Saale der Landesversieherungsanstels (1

am Freitag, den 18. Oktober 1918,
s

e

4

sang) und der Herren Hugo Roye,

o

t

Seſdene Damen- Mäntel

HALLE a. S. A. F. Ebermann Gr. Steinstr. 84
9
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